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Zum
Frühling­
start bereit

Dshambul. 205 Traktoren über 
den Plan des 4. Quartals hinaus 
sind einsatzbereit. Im Kolchos 
„Maxim Gorki", dem Initiator des 
Wettbewerbs der Reparaturarbeiter, 
sind bereits alle Traktoren, Pflüge, 
Schälpflüge, Kultivatoren. Säma­
schinen und Eggen zum Frühling 
überholt. Die Qualität der überhol­
ten Maschinen und Geräten wird 
von einer Kommission und einer 
Gruppe der Volkskontrolle über­
prüft.

Tschlmkent Die Betriebe der Ge­
bietsvereinigung „Kasselchostech- 
nika" haben ihre Verpflichtungen 
in der Überholung der Landmaschi­
nen vorfristig erfüllt. Die Werkstät­
ten wurden auf Zweischichtbetrieb 
überführt, die Arbeit ist besser me­
chanisiert, Mangelteile werden wic- 
derhergestellt.-

(KasTAG)

BOTSCHAFT HO CHI MINHS 
AN DAS USA-VOLK

HANOI. (TASS). Der Präsident der Demokratischen 
Republik Vietnam, Ho Chi Minh, richtete am 23. De­
zember eine Botschaft an das Volk der USA, meldet 
die vietnamesische Nachrichtenagentur-

Anläßlich des neuen Jahres möchte ich dem ameri­
kanischen Volk herzliche Wünsche für Frieden und 
Glück übermitteln, heißt es in dér Botschaft. Das 
vietnamesische und das amerikanische Volk müssen 
in Frieden und Freundschaft leben. Die USA-Regierung 
schickte aber über 400 000 Soldaten .und Offiziere, 
viele tausend Flugzeuge und hunderte. Kriegsschiffe, 
um in Vietnam einen Aggressionskrieg führen zu kön­
nen. Die amerikanische Regierung setzt alle Arten von 
Waffen ein, sie mordet unser Völk, ■ ohne Greise, 
Frauen.und-Kinder zu schonen. Sie brennt Dörfer und 
Städte nieder und verübt grausame Vekbrechen. Ame­
rikanische Flugzeuge bombardierten mehrmals unsere 
Hauptstadt Hanoi.

Allein deswegen, weil die USA-Regierung diesen 
verbrecherischen Krieg entfesselt hat, sind- hundert­
tausend junge Amerikaner in sinnlosen- Tod fern von 
ihrem Heimatland auf den Schlachtfeldern in Vietnam

geschickt worden, heißt es in der Botschaft. In hun­
derttausenden amerikanischen Familien haben die El­
tern ihre Söhne, die Frauen ihre Gatten verloren.

Die USA-Regierung meint, sie könne durch Einsatz 
von Gewalt unser Volk zu kapitulieren zwingen, doch 
das vietnamesiche Volk wird niemals in die Knie sin­
ken. Wir lieben den Frieden, aber es muß dies wahrer 
Friede unter Verhältnissen der Freiheit und der Unab­
hängigkeit sein.

Ho Chi Minh schreibt weiter, daß sich immer neue 
Amerikaner zum entschiedenen Kampf erheben. Sie 
fordern, daß die USA-Regierung die Verfassung und 
die Ehre der USA respektiere und den Agressionskrieg 
in Vietnam einsidle.

Ich begrüße von ganzem Herzen ihren gerechten 
Kampf, bemerkt der Präsident der DRV zum Schluß, 
und danke ihnen für ihre Unterstützung des patrioti­
schen Kampfes des vietnamesischen Volkes. Ich wün­
sche dem amerikanischen Volk aufrichtig große Erfol­
ge in seinem Kampf um Frieden, Demokratie und 
Glück,

Die neuen technischen Mittel finden In den Wirt­
schaftszweigen der Mongolischen Volksrepublik immer 
größere Verwendung. Sie worden auch In den geolo­
gischen Schürfungsarbeiten weitgehend angewandt.

Jetzt wundert sich schon nlemad über die selbstfah-

rpndcn und stazlonkron Bohranlagen, die man In den 
unübersehbaren Welten des Landes trifft.

UNSER BILD: Mongolische Bohrarbeiter In elnom Tal 
des Hygeln — Goll (Aimak Htibsugti], 

Foto A. Spirkln (TASS)

Zolinograd. Die Initiatoren des 
republikanischen Wettbewerbs für 
eine gute Jubiläumsernte, die Me­
chanisatoren des Zelinograder Ge­
biets, bleiben ihren Verpflichtun­
gen treu. Sie haben bereits 8 000 
Traktoren überholt und den Repa-

Alles für die
Jubiläumseriite

Alma-Ata. (KasTAG). Die Werk­
tätigen des Siebenstromgebicts ha­
ben zur Eröffnung der Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR den Plan der Traktorenrepara­
tur des vierten Quartals vorfristig 
erfüllt. Die ersten hundert Trakto­
ren wurden bereits für den Plan des 
nächsten Jahres überholt.

Auch die anderen Arbeiten für 
die Jubiläumsernte verlaufen gut. 
Die Sowchose und Kolchose des Al- 
ma-Ataer Gebiets nehmen den er­
sten Platz in der Republik bei der 
Speicherung der Bodenfeuchtigkeit

NEUER GIGANT 
IM ENTSTEHEN

Karaganda. Am Stadtrand von 
Dsheskasgan . wurde der Bau 
der größten Kupferhütte der 
Welt in Angriff . genommen.. .Es 
wurden die ersten 70 000 Kubik­
meter Erde ausgehoben. Das ist 
aber nur der dreizehnte Teil aller 

.Erdarbeiten. Die Brigade der Be­
tonarbeiter, geleitet von dem Ver­
dienten Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR Alexander Sabrody, ver­
legte die ersten Kubikmeter Beton.

Das Hauptgebäude wird ein 

raturplan zu 120 Prozent erfüllt. 
Die Reparaturarbeiter der Rayons 
Schakssy und Jessil haben sogar 
150 Prozent des Quartalsplans ge­
leistet und allein 1 200 Traktoren 
überholt.

W. ENODIN

ein. Auf einer Fläche von 140 000 
Hektar wurde eine Eisschicht ge­
schaffen. Nie zuvor wurde das Naß- 
speicherungsgießcn im Winter in 
solchem großen Ausmaß ange­
wandt.

Die Hälfte aller Gebiete der Re­
publik hat den Quartalplan der 
Traktoren- und Landmaschinenre­
paratur erfüllt. Die Schneeanhäu­
fung wird bereits auf der dritten 
Million Hektar durchgefühnt. Über­
all ist die Reinigung des Saatguts 
im Gange.

wirklicher Palast sein. Es wird 
gleich allen anderen Gebäuden aus 
Groflfertigtëilèn geEauT Insgesamt 
werden für diese größte Baustelle 
der Buntmelällurgie des Landes fast 
eine halbe Million Kubikmeter 
Schüttbeton und Betonfertigteile 
erforderlich sein.

Die erste Baufolge der Kupfer­
hütte soll im letzten Jahr des 
Planjahrfünfts in Betrieb gesetzt 
werden.

A. KAADE

In Naglu wird mit technischer Mithilfe der Sowjet­
union das größte Wasserkraftwerk in Afghanistan mit 
einer Kapazität von 90 tausend Kilowatt errichtet. Ge­
genwärtig wird die dritte Turbine montiert. Das erste 
und zweite Aggregat sind schon an das Energiesystem

angeschlossen und liefern Strom nach Kabul und In das 
Textilkombinat. In Kulbackar.

Im Sommer 1967 wird éfer Bau des Wasserkraftwerks
völlig abgeschlossen.

UNSER BILD: Blick vom Damm des Wasserkraftwerks
auf den Unterlauf des Kabul. Foto; TASS

Begegnungen 
in der Türkei

Izmir. (TASS). Namiyk Kemal 
Sentürk Gouverneur von Izmir, 
sagte während eines Essens, 
das er am 23. Dezember zu-Ehren 
des Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin ge­
währte.'Er’sagte: „Unsere Stadt 
nimmt einen besonderen Platz in 
den sich entwickelnden vielverspre­
chenden türkisch-sowjetischen Be­
ziehungen ein, weil Izmir ein Ex- 
port-und .Importhafen der Türkei 
ist. D i e Tat s a c h e, daß 
die Sowjetunion unter den 
ständigen Teilnehmern der 
internationalen Messe in Izmir an 
erster Stelle steht, betrachten wir 
als einen Beweis dafür, welche Be­
deutung unser großer Nachbar der 
Entwicklung der türkisch-sowjeti­
schen Beziehungen beimißt."

Was die sowjetisch-türkischen 
Verhandlungen in Ankara betrifft, 
so betonte der Gouverneur: „Jeder 
vernünftig denkende Mensch wird 
nur zufrieden sein über die posi­
tiven Ergebnisse der Verhandlun­
gen, die die Entwicklung freund­
schaftlicher und gutnachbarlicher 
Beziehungen zwischen der Türkei 
und der Sowjetunion bezwecken.“

In seiner Erwiderung dankte 
A. N. Kossygin für die herzliche 
Aufnahme und sagte: „Wir sind in 
die Türkei gekommen, erstens weil 
wir mit ihnen unmittelbare Nach­
barn sind, zweitens halten wir es 
für nötig und zweckmäßig, unsere 
Nachbarn zu kennen, und zwar da­

Türkische Pressestimmen
Istanbul, (TASS). Die Istanbuler 

Zeitungen berichten ausführlich 
Uber den Aufenthalt des Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR, 
A. N. Kossygin In der Türkei. Die 
Presse betont, daß die Verhandlun­
gen des sowjetischen Regierungs­
chefs mit türkischen Staalsmän. 
nern Im Zeichen von Freimütigkeit 
und Verständigung stehen.

Die Zeitung „Aksam" schreibt 
unter anderem: ..Es ist an der 
Zeil, die türkisch-sowjetische 
Freundschaft wlcderhcrzustellen 
und zu den Beziehungen zurückzu­
kehren. wio sie zwischen den beiden 
Ländern in der Zeitperiode von Ata­
türk und Lenin existierten. Diese 
Freundschaft wird sowohl unserem 
nördlichen Nachbarn, der Sowjet­

mit wir Freundschaft schließeiuind. 
gemeinsam für die Sache kämpfen 
können, die heute die % g^nze 
Menschheit bewegt, daß. heißt für. 
den Frieden-

Wir haben mit ihnen keine Ge­
gensätze. keine strittigen Fragen. 
Doch wir haben eine gemeinsame 
Grenze mit ihnen und den großen 
Wunsch, in Freundschaft zu leben, 
das Vertrauen des anderen zu ge­
nießen, einander in der Wirt­
schaftsentwicklung- zu ergänzen,. 
einander zu helfen, damit die Völ­
ker unserer Länder besser leben.

Davon ausgehend, führten wir 
denn auch die Verhandlungen in An­
kara mit der Regierung der Türkei, 
kamen wir mit dem Präsidenten 
der Türkei zusammen und tausch­
ten wir Meinungen über Fragen 
aus, die heute die Menschen bewe­
gen: über den Krieg in Vietnam, 
über Probleme der europäischen 
Sicherheit, über die Beziehungen 
zwischen der Türkei und der So­
wjetunion und unsere Wirtschafts­
entwicklung.
Alle diese Fragen wurden bespro­
chen, und es scheint mir. daß wir 
in den meistert Fragen zu einem 
beiderseitigen Verständnis gelangt 
sind.“

Der sowjetische Regierungschef' 
ließ zum Schluß die Freundschaft, 
das' gegensoitice Vertrauen, die. 
Stärkung der Kontakte zwischen 
beiden Nachbarländern, das Auf­
blühen der Türkischen Republik 
hochlebcn.

union, nls auch uns in höchstem 
Masse zum Nutzen gereichen."

Dor Abgeordnete der Nationalen 
Kammer der Großen Türkischen 
Nationalversammlung Orhan Seyfl 
Orhon schreibt in der Zeitung 
„Son Havadis". daß die herzliche 
Aufnahme, die den sowjetischen 
Gasten in Ankara zuteil wurde, 
sich nicht einfach mit den Regeln 
dPr internationalen Höflichkeit er­
klärt, sondern aufrichtiger Aus­
druck der Gefühle des türkischen 
Volkes ist. „Ich zweifle, nicht", 
schreibt Orhon, „daß Kossygin, so­
lange er in unserem Lande weilt, 
überall mit Ehren und Achtung 
auigenommen werden wird. Es ist 
unsere nationale Politik, die wir 
Im Verlaufe der Geschichte in den

BUDGET DER 
GESUNDHEIT

Moskau. (TASS). Das Präsidium 
des Zentralen Gewerkschaftsrats 
der Sowjetunion bestätigte den 

। Haushaltsplan der staatlichen Sozi­
alversicherung für*das Jahr 1967 
Für die Zahlung von Unterstützun­
gen, Renten, für die weitere. Ent- 

. wlcidung der Behandlung in Sana­
torien und Kurorten und der Er­
holung der Arbeiter, Angestellten 
und Ihrer Kinder werden an'die 
12 Milliarden 400 Millionen Ru­
bel -ausgesetzt d. h- über 10 Pro­
zent mehr als im laufenden Jahr. 
Zur Behandlung und auf Erholung 
werden über 6 Millionen 120 tau­
send Personen geschickt werden— 
um 300 tausend mehr als im 
Plan des laufenden Jahres.

Mitteilung der 
Zentralen Statisti­
schen Verwaltung

Die Mitarbeiter der Fleisch- und 
Milchindustrie haben den Jahres- 
pian zur Erzeugung der wichtig­
sten Produktionsarten aus staatli-, 
chen Rohstoffressourcen vorfristig 
erfüllt. Der Produktionsplan an 
Fleisch, tierischen Fetten und 
Wursterzeugnissen wurde Im No­
vember, und an Vollmilcherzeugnis­
sen — am 21. Dezember erfüllt.

Im Vergleich zum vergangenen 
Jahr wird die Produktion von 
Fleisch um 9 Prozent, der Wurst­
erzeugnisse und der Vollmilch­
produktion — um 10 Prozent stei­
gen.

Beziehungen zu allen Staaten 
durchführen, die mit uns In Freund, 
schäft leben wollen."

„Eben deshalb rufen wir“, so 
betont die Zeitung, „unserem hoch­
geehrten Gast, dem Ministerpräsi­
denten der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken, zu: 
„Herzlich willkommen!" Die Worte 
des Ministerpräsidenten der Türkei, 
daß die türkische Regierung ■ den 
Ausbau der gutnachbarlichen Be. 
Ziehungen mit der Sowjetunlo« auf 
der Grundlage des Friedens und 
der Freundschaft wünscht, ent­
sprechen nicht nur der Politik der 
Regierung, sondern auch dem, was 
die türkische Nation denkt. Wir 
bitten den hochgeehrten Minister­
präsidenten. dies zu glauben."

Nr. 2531
SS«'

PARIS. Bis zum 1. Juli 
1967 wird die Bevölke­
rung Französisch Soma­

lias die Frage beantworten müs­
sen. ob sie Im Bestand der 
Französischen Republik mit dem 
erneuerten administrativen Sta­
tus zu blefben oder von dort 
auszutreten wünscht. Das Ge­
setz über die Durchführung des 
Referendums wurde im „Jour­
nal officjel“ veröffentlicht.

Zu der,Volksbefragung wer­
den Pertonen zugelassen, die in 
den Wählerlisten von Franzö­
sisch Somalia registriert sind 
und aut,dem Territorium des 
Landes mindestens . 3 Jahre le­
ben.

ROM. Da sich die Verleger 
der großen Zeitungen 

weigern, die wirtschaftli­
chen Forderungen der Journa­
listen zu erfüllen, wurde in 
Italien ein 48 stündiger Streik 
des Personals der .Zeitungen, 
der Presseagenturen und Zeit­
schriften. die privaten Eigentü­
mern gehören, verkündet

BELGRAD. Der Präsident 
der Sozialistischen Föde­
rativen Republik Jugosla­

wien, Jozip Broz Tito, wird 
Österreich im Februar 1967 be­
suchen.

ATHEN. Der Führer der 
Zentrujnsu-tlon Papand­
reou gab eine für die Pres­

se bestimmte Erklärung zum Re. 
gierungswechsel ab. Er äußerte 
Genugtuung über das Verspre­
chen des Königs, die Parla­
mentswahlen Ende Mai 1967 ab­
halten zu lassen und freie Wil­
lensäußerung der Wähler zu 
gewährleisten. Der Führer der 
Zentrumsunion billigte die Er- 

■ nenntzng von Paraskevopoutus 
zum Chef des-neuen Ministerka- 

■ binetts.

KAMPALA. Die Deputier­
ten des Repräsentanten­
hauses Kenias billigten 

mit 110 Stimmen gegen 5 den 
Gesetzentwurf über die Schaf­
fung einer aus einer Kammer 
bestehenden Nationalversamm­
lung. Der Gesetzentwurf ver- 

■ längert die. Amtsdauer -des jet­
zigen Parlaments bis Juni 1970.

NEW YORK. Im Zuge der 
Ausweitung des Krieges 
in Südostasien nehmen 

die USA immer mehr Thailand 
als Stützpunkt für aggressive 

•Aktionen gegen andere Län­
der in Anspruch. 80 Prozent der 
Überfälle der USA-Luftwaffe 
auf das Territorium der Demo­
kratischen Republik Vietnam 
werden von fünf Luftstützpunk­
ten aus unternommen, die in 
Thailand gelegen sind.

Alma.ata. (tass). Ein 
ganzer Berg. 70 OOO Ku­
bikmeter Felsgestein, 
schoß gestern anderthalb Kilo­

meter von der Wehrstelle' einer 
Wasseranlage in der Nähe von 
Alma Ata in die Luft. Die Aus­
wurfsprengung legte einen ferti­
gen •Abschnitt, der Trasse ■ der 
künftigen Autobahn frei, die die 
Hauptstadt Kasachstans mit 
ihrer Trabantenstadt verbinden 
soll.

300 Tonnen Ammonit wurden 
in einer einzigen- Lagung in 
einem 100 Meter lange.) Stollen 
bis 30 Meter tief gelegt

Die Bauleute haben nun noch 
die Trasse zu säubern und wer­
den dann die Anlegung des 
Bahnkörpers in Angriff nehmen. 
Das in Bruchteilen einer Sekun­
de geleistete Arbeitspensum 
würde sonst etliche Monate Ar­
beit erfordern.

Eine eigenartige Probe für die 
Sprengung waren Experimente 
beim Bäu des Kanals Irtysch- 
Karaganda. wo ein fertiger Ab­
schnitt des Kanalbetts erzielt 
wurde, sowie beim Bau des Was­
serkraftwerks Nurek in Tadshi- 
klstan bei der Abriegelung des 
W achsch-Flusses.



für ökonomisches 
WIRTSCHAFTEN

Der Gruppe für Mithilfe der Volkskontrolle gelang 
es nicht gleich, Autorität unter den Massen zu erwer­
ben. Es mußte viel und ernst gearbeitet werden. 
Umso leichter hat sic es jetzt.

Johann Angeld führt Tag für Tag den Traktor, wäh­
rend der Ernte — die Kombine. Er ist Kommunist. 
Nach der Arbeitsschicht findet er immer Zeit nachzu­
prüfen, wie die ganze Brigade ihr Tagessoll erfüllt 
hat. Der Brigadier, der Agronom und der Chef inter­
essieren sich ebenfalls für die Qualität der Arbeit, 
denn das gehört zu ihren Pflichten. Mitglieder der 
Volkskontrolle sind die Traktoristen Johann Angeld, 
Nikolai Rau, die Melkerin Anna Kopeiko, der Schmied 
Peter Singer, die Arbeiterinnen Lida Sandatskaja 
und Natalie Koch. Alle haben verschiedene Verpflich­
tungen in ihren Brigaden. Im Sowchos gibt es etwa 
100 Mitglieder der Volkskontrolle.

„Es gibt bei uns keinen einzigen Produktionsbe­
trieb, wo nicht ein Mitglied der Mithilfe der Volkskon­
trolle arbeitete“, sagt deren Vorsitzende Maria Ste- 
gailo.

Der Chefagronom Adolf Meister stellte einen Ar­
beitsplan für die Samenreinigung auf. Das Büro der 
Gruppe für Mithilfe der Volkskontrolle machte sich 
mit diesem Plan extra bekannt, um später nachzuprü­
fen, ob er auch erfüllt wird.

In der Wirtschaft werden Jährlich Traktoristen, 
Kombineführcr und Schofföre herangebildet. Im Früh­
jahr, wälirend der Aussaat, wird man ohne Hilfe von 
außen fertig, während der Ernte reichen jedoch die 
Kombineführer immer noch nicht aus. Diese Frage 
soll in diesem Jahr für immer gelöst werden. Alle, die 
den Beruf eines Mechanisators erlernen wollen, wer­
den jetzt angelernt. Die Mitglieder der Volkskontrolle 
prüfen nach, wie die Kurse besucht werden. Vor der 
Ernte wurde eine massenweise Prüfung der Autotrans- 
portmittcl vorgenommen, besonders der Wagenka­
sten. Es wurde alles beseitigt, was Getreideverluste 
verursachen könnte. Die Qualität der Erntearbeiten, 
die Vorbereitung zur Schneeanhäufung, die Qualität 
der Maschinenreparatur ist ebenfalls ein Teil ihrer 
Arbeit Im Herbst wurde der Verbrauch der Erdölpro­
dukte geprüft. Im Erdöllager der 5- Abteilung wurde 
festgestellt, daß wegen Nachlässigkeit 3 Zentner Die­

selbrennstoff ausgelaufen sind. Schlecht war das 
Tanken der Maschinen organisiert. Dio Schuldigen 
mußten den ausgelaufenen Brennstoff bezahlen, für 
das Tanken wurde eine spezielle Maschine bestimmt.

Eine große Aufmerksamkeit schenkt die Gruppe 
für Mithilfe der Volkskontrollc den Dientleistungsbe- 
trieben ihres Dorfes. Die Einwohner des Sowchos be­
schwerten sich wegen der schlechten Arbeit der Spei­
sehalle. Die Gänge entsprachen nicht den Normen. 
Zweimal legte die Köchin Alexejewa dem Büro für 
Volkskontrolle Rechenschaft ab. Die ihr aufgelegte 
Strafe half nicht, und der Sowchosdirektor Genosse 
Klassen wurde beauftragt, sie von .der Arbeit zu ent­
lassen. Es gibt jetzt über die Arbeit der Speisehalle 
keine Beschwerden mehr.

Die Buchhalterin des Krankenhauses Mamontowa 
sorgte für die Kranken weniger, als es ‘ihre Pflicht 
war. Sie machte sich nichts daraus, eine Maschine Kohle 
anzueignen, sich in der Schule noch einen Dienst anzu­
schreiben und zwei Monatslöhne xu erhalten. Die Leu­
te kamen und erzählten darüber. Mamontowa_ mußte 
die Kohlen zurückerstatten und die Gruppe für Mit­
hilfe der Volkskontrollc setzte durch, daß ihr das 
widerrechtlich erhaltene Geld abgezogen wurde-

Die Gruppe für Mithilfe der Volkskontrolle hat eine 
eigentümliche Leitungsform der Posten für Volkskon­
trolle in den Abteilungen ausgearbeitet. Es wird eine 
gegenseitige Kontrolle geführt. Man greift dazu vor 
dem Beginn der Viehüberwinterungsperiode, vor der 
massenhaften Überholung der Traktoren, vor der Re­
paratur der Anhängegeräte und anderen Kampagnen. 
Die gegenseitige Kontrolle ist zu einer guten Schule 
geworden. Der Nachbar erfährt, was bei seinem Nach­
bar gemacht wird.

Jede Frage, die von der Gruppe für Mithilfe der 
Volkskontrolle gelöst wird, ist unmittelbar mit der 
Ökonomik der Wirtschaft verbunden. Sie ist über 
alles im Bilde, denr Mitglieder der Gruppe für Mit­
hilfe der Volkskontrolle gibt es in jeder Brigade, 
Farm und Abteilung. Hier gibt es Menschen aller Be­
rufe, aus allen gesellschaftlichen Organisationen.

J. SARTISON

Blumen 
und 
gute 
Stimmung

Sowchos Fjodorowski, 
Gebiet Kustanal

UNLÄNGST wurde im 
örtlichen Rundfunk über 
die Reinlichkeit in eini­

gen Speisehallen gesprochen. 
Nicht, daß es in dieser Hinsicht 
glänzend aussieht, im Gegenteil. 
Da hieß es unter anderem: „Die 
Leiter einiger Speisehallen müßten 
sich die mechanischen Werkstätten 
des Autoparks in Talgar als Vorbild 
nehmen.“

„Ist das nicht übertrieben?“ 
fragte ich mich.

Ich bin kein Speisehallenleiter, 
dennoch machte ich mich auf den 
Weg, umsomehr, da dieser Auto­
park nur etwa zwei Kilometer 
außerhalb der Stadt liegt.

Vor der Einfahrt prangten links 
und rechts anlockende Ehrentafeln 
mit Fotos der Bestarbeiter und 
kunstvollen Ständen mit Kennzif­
fern über wirtschaftliche Erfolge 
des Verkehrsbetriebs.

„Das ist nur das Äußere'1, dachte 
ich mir. „Wollen mal sehen, was 
hinter der schönen Einfahrt steckt. 
Manchmal ist ein Hut mehr wert, 
als der Kopf, den er ziert.“

„Kommen Sie herein!“ sagte der 
Garagechef Berthold Schwederik, 
als ob “er meine Gedanken erraten 
hätte, und führte mich zu einem ho­
hen langen Gebäude mit großen 
Fenstern.

Vor einer Tür bleiben wir ste­
hen. Ich lese die akkurat gezeichnete 
Anschrift über dem Eingang: ..Ver­
gaserraum.“

Was mir sofort in die Augen 
fällt, sind der große Fikusbaum, 
der mitten im Raum steht, die wei­
ßen Vorhänge an den Fenstern und 
die vielen Töpfe mit den verschie­
densten Zimmerblumen auf den 
Fensterbrettern. Der mit Fliesen be­
legte Fußboden blitzt und blinkert. 
Zuerst will es mir scheinen, es sei 
ein Büroraum. Dann aber bemerke 
ich eine ganz gewöhnliche Schlos­
serwerkbank, daneben einen Werk­
tisch. Kein Zweifel mehr — eine 
Werkstatt für Autoschlosser. An 
der Wand befindet sich ein eigenar­
tiger Schrank mit schiebbaren 
Glastüren. Dahinter auf Regalen— 
eine Menge von Motorteilen.

Kein Benzin- oder Petroleumge­
ruch schlägt einem in die Nase. 
Hinter dem Schrank funktioniert

geräuscharm die Entlüftungsanlage. 
Berthold Schwederik schaute mich 
schweigend an. In seinem Blick er­
rate ich die Frage: „Nun. was sa­
gen Sie? Wie gefällt Ihnen das?“

Im langen Korridor öffnen wir 
eine Tür nach der . anderen. Die 
Anschriften lauten: „Kraftwerk”, 
„.Akkumulatorenraum", „Motor­
raum". Überall das gleiche Bild: 
Helle Fenster mit schneeweißen 
Vorhängen, blumenbesetzte Fen­
sterbretter, in den Ecken und auf 
Ständern mitten im Raum lebendi­
ge Blumen und Zierpflanzen, an 
den Wänden und Decken Tages­
lichtlampen.

Wirklich, ich mußte dem Rund­
funksprecher recht geben. Er hat­
te' den Leitérn der Speisehallen 
das Vorbild richtig genannt. „Das 
war die Vorbeugungsstelle des tech­
nischen Dienstes Nummer 
eins", sagte mein Begleiter. „Das 
heißt, sobald der Wagen eine Tau­
send-Kilometer-Strecke gemacht 
hat, wird er hier einer Prüfung un­
terzogen, wobei die Vorbeugungs­
arbeiten vorschriftsmäßig voll­
führt werden." Auf dem Territo­
rium des Autoparks, der eine Flä­
che von acht Hektar einnimmt, er­
hebt sich der Bau der Werkstätten 
des technischen Dienstes Nummer 
zwei. Es dauert lange, bis man 
all die Räume der Aggregathallen, 
der Instrumentalwerkstätte und 
der mechanisierten Schmiede ,

durchwandert hat. Die Projektan­
ten und der Chefingenieur Iwan 
Natotschi waren darauf bedacht, 
nicht nur kraftraubende Handar­
beit zu beseitigen, sondern auch 
weitmöglichste Arbeitsbequemlich­
keit zu schaffen.

Schließlich erblicken wir hinter 
den neuen Betriebsgebäuden auch 
einen der alten Werkschuppen. Die 
Arbeiter nennen ihn im Scherz 
„Betriebsmuseum." Wenn nicht 
heute, dann morgen soll er abge­
rissen werden.

Mitten auf dem Betriebsgelände 
ist ein Springbrunnen eingerichtet, 
auf dem freien Platz hinter den 
Gebäuden wachsen Hunderte jun­
ge Obstbäume.

Obwohl der Springbrunnen jetzt 
nicht funktioniert, und die Zweige 
'der Bäume in Schnee gebettet sind, 
stellen wir uns diesen Betrieb, der 
einem hübschen Städtchen gleicht, 
vor, wenn am Sommerabend Dut­
zende Scheinwerfer, wie auf einem 
Stadion, ihr helles Licht ausstrah­
len. wenn die Wassertropfen in al­
len Farben glitzern und grüne 
Zweige sich im Schein der Tages- 
Jichtröhren baden!

Der Autopark zählt über drei­
hundert Last- und Dienstwagen, 
die sich in drei Autokolonnen glie­
dern und den Sowchosen und Kol­
chosen des Rayons zu Dienste ste­
hen. Allein für den Kolchos „40 
let Kasachskoj SSR“ und den 
Kalinin-Kolchos wurden während 
der diesjährigen Ernte 70 000 
Tonnen Zuckerrüben und 59 000 
Tonnen Getreide abtransportiert. 
Die Beförderung von Baumaterial 
für den Straßen- und Wohnungs­
bau verrichtet ebenfalls der gro­
ße Autopark in Talgar. Hinzu kom­
men noch die vielen Dienstleistun­
gen für die Betriebe der Stadt: für 
die Nähfabrik, Trikotagenfiliale, 
Filzfabrik, Spiritusbrennerei, die 
Ziegeleien, Sägewerke u. a. 
Im letzten Monat hat der Autopark 
seinen Beförderungsplan zu 117,6 
Prozent erfüllt, dabei die Beförde­
rungskosten um 2,2 Prozent ge­
senkt.

Das si-d dnrebsns nicht Ver­
dienste einzelner, sondern ist das 
Ergebnis der Arbeit der ganzen 
Belegschaft, die an die dreihun­
dert Schofföre und Mechaniker 
zählt-

Tonangebend sind die Bestar­
beiter. Vieles haben zur Steigerung 
der Arbeitsleistung die Rationali­
satoren beigetragen, der Dreher 
Nikolai Pawlow, die Schlosser Wla­
dimir Grjukatsch und Fjodor Anr- 
salow. Ein Vorbild zeigen der 
Kupferlöter Paul Fengier, der Me­
chaniker Alexander Herrmann, die 
Schofföre Nikolaus Esau, Reinhold 
Netzei und Juri Djomin, der 
Schmied Jefim Timofejew und viele 
andere.

Der Betrieb hat sich in kurzer 
Zeit im ganzen Gebiet einen guten 
Namen erworben. Er wird öfters 
von Delegationen aus anderen Ray­
ons des Gebiets besucht: aus Is- 
syk, Usun-Agatsch, Alma-Ata und 
Tschilik.

„Auch wir besuchen andere 
Betriebe”, sagt Berthold Schwede­
rik, „und gucken uns Gutes ab. 
Wir sind immer froh, wenn wir bei 
anderen etwas Besseres sehen, um 
es bei uns einzuführen".

Berthold Schwederik hat hier 
1961 als Mechaniker begonnen und 
ist nun seit drei Jahren Garage­
chef. Alles, was hier geschaffen 
wurde, vollzog sich unter seinem 
unmittelbaren Mitwirken.

„Ist das mit den Blumen nicht 
etwas übertrieben?” könnte je­
mand fragen. Durchaus nicht. Zu 
Hause sind Blumen eine Selbst­
verständlichkeit. Aber Blumen in 
der Werkhalle? Auf der Werkbank 
eines Schlossers? Da zweifeln 
manche.

Noch wird häufig die psycholo­
gische Seite bei der Arbeit allzu­
wenig beachtet. Viel hängt von der 
Stimmung ab. Ist der Mensch gut 
gelaunt, geht die Arbeit flott von- 
statten- Daß Reinlichkeit und Ord­
nung zur Hebung der Arbeitslei­
stung beitragen, bezweifelt nie­
mand. Die Zimmerblumen tragen 
auch zur guten Stimmung bet

In letzter Zeit wird in unserer 
Presse über gute Sitten und_ Ge­
bräuche, über gegenseitige Höflich­
keit und sozialistisches Verhalten 
zur Arbeit viel geschrieben. Eins 
kann vom anderen nicht getrennt 
werden. Wertvoll ist,'daß die Neu­
einführungen im Talgarer Auto­
park nicht auf Anordnung von 
oben eingeführt wurden, sondern 
das Ergebnis eigener Initiative der 
Arbeiter sind.

Ernst KONTSCHAK

UNSER BILD: Der Garagechef 
Berthold Schwederik und der 
Schlosser Gerhard Penner während 
eines Gesprächs in der Motorhal­
le.
_ Foto des Verfassers

Gebiet Kurgan. Die Kottaschewer 
spezialisierte Werkstätto der Ver­
einigung Selchostochnlka Im Rayon 
Kotowik

Hier Ist die Oberholung der Kom­
bines „SK-3“ und „SK-4“ auf indu­
strieller Grundlage unter Anwendung 
modernsten Technologie organisiert.

UNSER BILD: Oberholung der 
Kombines am Fließband.

Foto: S. Judin. (TASS)

«SCHREIBEN SIE ÜBER FABER»

Lenin und die Kulturrevolution

„Schreiben Sie bitte für die 
.Freundschaft' über unseren be­

sten Mechanisator Andreas Faber, 
der unlängst von der Regierung 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet wurde“, sag­
te der Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Sowchos „Kusepski Alex­
ander Barba.

Über Andreas Faber wäre viel 
zu schreiben. Er ist zwar noch kei­
ne 40 alt, hat aber schon zwanzig 
Jahre als Mechanisator gearbeitet. 
In diesen zwanzig Jahren hat er

alle Traktorenmodelle gemeistert.
Im Jahre 1966 hat er mit seinem 

Traktor DT-75 430 Hektar besät, 
560 Hektar geeggt, 400 Hektar ge­
pflügt und sein Saisonsoll zu 180 
Prozent erfüllt. Dann arbeitete er 
bei der Heumahd, und zwar so. 
daß sein Traktor immer das Rote 
Fähnchen des Sowchos behauptete, 
und er selbst als Vorbild diente

Bei der Getreideernte war er eini­
ge Zeit durch eine schwere 
Krankheit an das Bett gefesselt, 
und dennoch hat er mit seiner

Kombine SK-3 180 Hektar gemäht, 
die Schwaden von 468 Hektar ge­
droschen und an die 5 000 Zentner 
abgeerntet.

Gegenwärtig ist er Arbeitsgrup­
penleiter bei der Traktorenrepara­
tur. Seine Arbeitsgruppe besorgt die 
Montage der Hinterachsen. Schon 
70 Traktoren stehen in voller Be­
reitschaft. Zum 1. Februar sollen 
alle Traktoren repariert sein.

A. HERDT '
Gebiet Koktschetaw

►

Ich hatte in meinem Leben das 
große Glück, viele'Jahre lang un­
mittelbar mit Wladimir Iljitsch Le­
nin zusammenzuarbeiten. Das wa­
ren schwierige, aber heroische 
Jahre.

Nach dem Sieg der Oktoberrevo­
lution standen unserem Lande viele 
Aufgaben bevor: die titanische Ar­
beit zum Aufbau des sozialistischen 
Staates. Liquidierung der wirt­
schaftlichen Zerrüttung und Hebung 
des Kulturniveaus der vom Zaris­
mus jahrhundertelang unterdrückten 
breiten Massen der Werktätigen. 
Ohne gründlichste Kulturrevolution, 
ohne Liquidierung des Analphabe­
tentums im Lande und Heranzie­
hung breiter Volksmassen zur Lei­
tung des Staates kann keine neue 
Gesellschaft geschaffen werden.

Einen so machtvollen kulturellen 
Aufschwung, wie er in Rußland 
nach dem Sieg der Großen Oktober­
revolution begann, hatte die Welt­
geschichte bis dahin noch nicht ge­
kannt.

Lenin verwies wiederholt darauf, 
daß wir auf dem Gebiet der Kultur 
und Wirtschaft in kürzester Frist 
das vollbringen müssen, was unter 
normalen Umständen in Jahrhun­
derten erreicht wurde. Daher unter­
stützte er jede wissenschaftliche 
Initiative, Jede unbedeutende Anre­
gung auf dem Gebiet der Bildung 
und Kultur. Ich erinnere mich sehr 
gut, wie Wladimir Iljitsch, als er 
Anfang 1920 von den Erfolgen der 
Wissenschaftler des Nishegorodsker 
Radiolabors erfuhr, mich im ZK an­
rief und sagte; „Es wurde mir mit- 
getcilt, daß unsere Wissenschaftler 
im Radiolabor glänzende Ergebnis­
se erzielt haben. Das Bastschuhruß­
land beginnt die Welt In Erstaunen 
zu setzen. Sie wird noch ihre Wun. 
der erlebcnl" Bald darauf wandte 
sich Lenin brieflich an M. A. 
Bontsch-Brujewitsch, einen namhaf­
ten Radiospezialisten. „Verspreche 
Ihnen In dieser und ähnlichen Arbei­
ten jeglichen und allseitigen Bei­
stand.“ Dieses Versprechen hat er 
Immer gehalten.

Lenin verstand sehr wohl, daß 
man das Kulturerbe der Vergangen­
heit nur mit Hilfe der Wissenschaft­
ler und Kulturschaffenden, nur mit 
Hilfe der Spezialisten in den Dienst 
der neuen Gesellschaft stellen kann. 
Eben deshalb verhielt sich Lenin so 
sorglich zu der alten Intelligenz, die

Jelena STASOWA,
Mitglied der KPdSU seit 1898, Held der 

Sozialistischen Arbeit
mit der Sowjetmacht zusammenar­
beitete. Väterlich und rührend sorg­
te er sich'um^ Mitschurin, Gubkin, 
Pawlow, Timirjasew und-viele ande­
re namhafte russische Wissenschaft­
ler.

Als Lenin von der miserablen La­
ge der Petrograder Wissenschaftler 
erfuhr, schlug er Alarm.

„Den Petrograder Wissenschaft­
lern muß geholfen werden“, sagte 
er mir. „Sie hungern. Die Geschich­
te wird es uns nicht verzeihen, 
wenn ihnen die Sowjetmacht nicht 
die hilfreiche Hand reicht.“

Am nächsten Tag überprüfte Wla- 
dirhir Iljitsch, was für praktische 
Maßnahmen in dieser Frage unter­
nommen wurden. Als er erfuhr, daß 
für die Wissenschaftler ef.ie erhöhte 
Lebcnsmlttelratlon festgelegt wor­
den war, zeigte er sich sehr zufrie­
den.

Seit März 1919 wohne ich ständig 
in Moskau. Wladimir Iljitsch rief 
mich häufig an, kam manchmal 
auch mit irgendeinem Genossen zu 
mir. Einmal kam er mit A. M. Gor­
ki. Sie waren gerade auf einer 
Kunstausstellung gewesen und 
setzten nun das dort begonnene Ge­
spräch fort.

Lenin sagte: „Das Schöne muß 
gewahrt bleiben, man muß es als 
Etalon nehmen, sogar wenn cs „alt“ 
ist. Es wäre eine ungeheuere Dumm­
heit, Werke von Puschkin und Tol­
stoi. dieser großen Koryphäen der 
Kultur, nur deswegen der Verges­
senheit anheimfallen zu lassen, weil 
sie Vertreter des Adelsgeschlechles 
waren. Ich bin überzeugt, daß alle 
kommenden Generationei . diese 
Klassiker begeistert lesen werden.“

Und hier bemerkte Wladimir 
Iljitsch mit Bedauern, daß die brei­
ten Massen der Werktätigen als Fol­
ge ihres niedrigen Kulturniveaus 
noch nicht den richtigen Kontakt 
zur Kunst finden können. Es wird 
aber eine Zeit kommen, betonte Le­
nin, da die Kunst Gemeingut des 
Sanzen Volkes sein wird. Die sozia- 

stische Kultur muß alles Beste in 
sich aufnehmen, was die Mensch­
heit im Laufe vieler Jahrhunderte ge­
schaffen hat. Nur unter dieser Vor­
aussetzung kann sie eine wahrhaf­

tig fortschrittliche Kultur werden.
Ich erinnere mich gut an das Ge­

spräch zwischen Lenti und Klara 
Zetkin in Moskau im Jahre 1920. 
Sie sprachen deutsch miteinan­
der.

Klara ist begeistert von unseren 
Erfolgen auf dem Gebiet der Kultur, 
übersetzte mir W. I. Lenin. Sie ist 
frappiert über die gestiegene Aktivi­
tät unserer Werktätigen, und insbe­
sondere der Frauen. Die Sowjet­
macht tut natürlich sehr viel. Man 
darf sich aber keiner Selbstberu­
higung hingeben. Im Vergleich mit 
dem, was war, sind unsere Erfolge 
wirklich riesengroß, aber im Ver­
gleich mit dem, was uns noch be­
vorsteht. scheinen sic- aber winzig 
klein zu sein. Unsere Kulturrevolu­
tion hat erst begonnen.

Ja, es mußte sehr viel getan wer­
den, vor allem mußte das An­
alphabetentum der Massen im Lan­
de beseitigt und die jahrhunderte­
alte Rückständigkeit Rußlands auf 

, dem Gebiet der Bildung, Kultur und 
: Wissenschaft überwunden werden. 
- Darin bestand Ja im Grunde genom- 
• inen der ganze Sinn des Leninschen 
? Planes der, Kulturrevolution.

Natürlich ging nicht alles glatt 
vor sich. In den ersten Jahren der 
Revolution gab es bei uns Men­
schen, die sich dazu verstiegen, daß 
sie das ganze kulturelle Erbe der 
Vergangenheit als etwas für die 
Werktätigen Schädliches und Un­
nötiges ablehnten und seine Ver­
nichtung forderten.

Ich erinnere mich sehr gut, wie 
Wladimir Iljitsch wegen der extrem, 
linken Überspitzungen dieser Herr­
schaften empört war. ,

Auf dem III. Kongreß des Kom­
somol sagte Wladimir Iljitsch in 
seiner Rede, daß die proletarische 
Kultur nicht einfach aus nichts ent­
standen, nicht die Erfindung von 
Menschen ist. die sich Spezialisten 
der proletarischen Kultur nennen. 
Das ist absoluter Unsinn. Die pro­
letarische Kultur muß die gesetz­
mäßige Entwicklung jener Vorräte 
an Wissen sein, die von der Mensch­
heit unter dem Joch der kapitalisti­
schen Gesellschaft, der Gesellschaft 

der Gutsbesitzer und Beamten aus­
gearbeitet wurden. Alle diese gro­
ßen und kleine i Wege führten, füh­
ren und werden weiterhin zur pro­
letarischen Kultur führen, ebenso 
wie uns die von Marx umgearbeite­
te politische Ökonomie das Ziel ge­
zeigt hat, das die menschliche Ge­
sellschaft erreichen soll.

Lenin entlarvte unbarmherzig die 
Vulgarisatoren des Marxismus, alle 
jene, die zu dem durch Arbeit und 
Schöpfergeist der vorangegangenen 
Generationen geschaffenen kulturel­
len Erbe der Vergangenheit negativ 
eingestellt waren.

Die Kulturrevolution in unserem 
Land war ein unschätzbarer Bei­
trag zur Praxis der sozialen Ent­
wicklung. Gestützt an ihre überaus 
reiche Erfahrung erhielten die Völ­
ker anderer Länder die Möglichkeit, 
ihre Kultur weiter zu entwickeln 
und zu bereichern. Geleitet von den 
Leninschen Ideen der Kulturrevolu­
tion haben die sozialistischen Staa­
ten1 bereits riesige Erfolge auf die­
sem Gebiet erzielt. Die Volksbil­
dung in Bulgarien, der DDR, Polen. 
Rumänien, der Tschechoslowakei , 
und den anderen ' sozialistischen 
Ländern ist auf • ein > unermeßlich 
hohes Niveau gestiegen.

Uns alle haben auch die Tn der 
ersten Periode der chinesischen Re­
volution erzielten Erfolge Chinas . 
auf der Kulturfront aufrichtig ge­
freut. Jetzt gehen dort aber Ereig­
nisse vor sich, die bei allen echten 
Freunden des chinesischen Volkes 
Schmerz und' Bitternis hervorrufcii 
müssen. Der Inhalt, den man in 
China dem Begriff Kulturrevolution 
gibt, und die Methoden, mit denen 
sie verwirklicht wird, sind all dem 
diametral entgegengesetzt, was Le­
nin dachte und vollbrachte.

Wenn man die Frage so stellt, wie 
es Lenin tat — „Für wen ist das 
von Vorteil?“ — dann kann es nur 
eine Antwort geben: Was heute in 
China vor sich geht, schadet der 
Sache des Sozialismus und der in- 
ternailonaleki Arbeiterbewegung, ist 
für den Imperialismus von Vorteil. 
Die „Kulturrevolution“ Ist hier auf 
die Untergrabung der Kräfte des 
Friedens und Fortschrittes, auf die 
Isolierung Chinas, auf eine Diskre­
ditierung der Ideen des Marxismus 
gerichtet.

(APN)

Brausebad auf Bestellung
In den weiten Susak- Steppen 

sind viele Hirtenjurten verstreut 
Die Schafzucht ist hier einer der 
Hauptzweige. Ihrer Arbeit gemäß 
siid die Hirten und ihre Familien­
mitglieder gezwungen, häute hier 
—morgen dort zu wohnen. Deshalb 
ist es praktisch unmöglich, an je­
dem Wanderzelt eine Dienstlei- 
stimgsstelle zu gründen. Wie die 
Praxis zeigte, ist diese Aufgabe 
leicht durch fahrbare Dienstlei­
stungsbetriebe zu lösen. Die Hirten 
haben sieh schon an die wandern­
den Friseursalons, und Reparatur­
werkstätten gewöhnt. Jedoqh als in 
der Steppe eine wandernde Bade- 

Wieviel Paar Schuhe wurden schon aus dem von Va­
lentine Bart in sechs Jahren eingesparten Leder horgo- 
ateltt.

Sie Jst eine der besten Zuschneiderinnen In dar 
Schuhfabrik von Semlpalatinsk.

UNSER BILD: Valentine Bart. Fofo: D. Neuwirt

sfube auftauchte, war man ange­
nehm überrascht.

Die erste Badestube solcher Art 
wurde im Kalinin-Sowchos von 
dei örtlichen Mechanisatoren her­
gestellt. Dazu wurde ein gewöhn­
licher Lastwagen umgestaltet. Der 
Wagenkasten wurde unter Dach 
gebracht und erwärmt. Innen ist er 
durch eile Scheidewand in einen 
Umkleide- und einen Baderaum ge­
teilt. Das Wasser wird durch eine 
spezielle Einrichtung erwärmt. 
Solche Badestube kann täglich bis 
60 Badegäste bedienen.

A. KURZ
Gebiet Tschimkent

AUSBAU
DER ZIEGELEI

Der Ausbau eiier Ziegelei ist im 
Kolchos „Wostok". Rayon Borow­
skoj. Gebiet Kustaiai. im Gange. 
Gegenwärtig wird ein Trocknungs- 
schuppei gebaut. Am Bau betei­
ligen sich aktiv die Zimmerleute 
I. Golub. P- Werner. A. Strishak. 
Â. Boder u. a. Zur Sommersaison 
wird der Kolchos zwei Trocknungs­
schuppen besitzen und die Ziegel- 
produktion für die Bautca des Ju­
biläumsjahres erweitern können.

| O. SATTLER
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GEDICHTE VON WOLDEMAR HERDT

Unermüdlicher
Verseschmled

Soll deine Dichtung Früchte bringen, 
so halle sie vor Falschheit rein, 
verleihe Ihr der Wahrheit Schwingen 
und leg’ des Volkes Herz hinein. 
Sei über dich ein strenger Richter, 
wenn auch melodisch alles klingt 
Sonst wirst du bald zu einem Dichter, 
der selbst sich In den Schlummer singt

Woldemar HERDT ,An den Dichter’

Also es hagelt 
Fünfziger in diesem 
Jahr. Zuerst ist es 
Viktor Weber gewe­
sen, dann folgte A. 
Reimgen. und heute 
hat Woldemar Herdt 
beide eingeholt. Man 
freut sich von Her­
zen, daß die lieben 
Leute ihr halbes Jahr­
hundert so brav über­
wunden haben, ohne 
dabei Eifer und 
Schaffenslust einzu­
büßen. Einem Jubilar 
drückt man immer 
gern die Hand. Insbe­
sondere, wenn man ihn 
persönlich kennt, das 
Gedeihen seines Kön­
nens mitbeobachten 
konnte und gar mit 
ihm die Liebe zur Na­
tur und zu den Weid­
mannsstrapazen teilt..-

Woldemar Herdt 
kam in Seelmann an 
der herlichen Wolga 
zur Welt, dort wo 
das wohlge mute
Wörtchen .scharmant’ so zu Hau­
se war. Leider gestalteten sich 
seine Kinderjahre nicht allzuschar­
mant, denn der Vater starb früh 
und die Mutter behielt eine große 
Kinderschar auf ihren schwachen 
Händen. Da mußte Woldemar früh 
mithelfen: das Gedicht .Wohin ge­
führt der Hirtenstab’ („Rote Fah­
ne” 1961Nr. 97) enthält mancher­
lei Autobiographische^ und die 
Worte darin: ,Er lernte früh schon 
fremde Rinder hüten geben genau 
an, worin das Mithelfen bestand. 
Für ein Bübchen von kaum 10 
Jahren kann das nicht leicht ge­
wesen sein. Aber bietet das Hir­
tengeschäft nicht auch die beste 
Gelegenheit, sich mit der Natur 
zu verbrüdern?

Das ist nicht bloß Beobachtetes, 
das ist Erlebtes. Mit Recht äußer­
te sich Viktor Klein darüber gele­
gentlich so: „Das achtzeilige. Ge­
dicht .Regenbogen' von W. Herdt 
ist eine Perle. Eine wahre Perle! 
Wer ein Herz für Poesie hat, muß 
mir Recht geben“ („Rote Fahne“, 
16. Mai 65).

Der Hang zur Poesie drang 
frühzeitig an die Oberfläche- Ihre 
Rolle hatte dabei auch die Mutter 
gespielt, die viele Volkslieder und 
Märchen kannte. Sie setzte alles 
dran, daß der Junge was lernte 
und ein pädagogisches Technikum 
absolvieren durfte. Sein erstes 
Gedicht brachte er bereits 1935 
(im Jungen Stürmer') an den Le­
ser. Nach Beendigung des Techni­
kums folgte natürlicherweise der 
Lehrerdienst, welcher allerdings 
1941 aufhören mußte. Aber seinen 
Einfluß übte die Unterrichtspraxis 
und der Verkehr mit Schulkindern 
auf die spätere dichterische Tätig­
keit doch aus: Diesem Einfluß ver­
danken wir solche aufgeweckten 
Verse für den kleinen Leser wie 
das romantische, von A. Hörmann 
vertonte .Dort hinter blauem Wei­
her' („Neues Leben", 26. August 
1960), wie der ins Kosmische 
reifende ,Onkel Mond’ („Npues 
.eben”, 26. Mai 1965) u. a. oder 

die zahlreichen Reimrätsel, von de­
nen manche als vortreffliche Lei­
stungen bezeichnet werden können.

Formell wäre Freund Herdt be­
rechtigt von einer dreißigjährigen 
literarischen Betätigung zu spre­
chen, wenn,—ja wenn nicht die 
Kriegs- und Nachkriegszeit, die 
allen unseren älteren Literaten 
einen schweren Strich durch die 
Rechnung zog, diese Bewährungs- 
zeit um die Hälfte verringert hät­
ten. Das angestrengte, unruhige 
Bohrmeistergeschäft im Nordural 
brachte zwar eine Reihe interes­
santer Beobachtungen und Erfah­
rungen, die sich aber erst später 
verwerten ließen.

Gesundheitsrücksichten verur­
sachten zu Beginn der sechziger 
Jahre eine Übersiedelung mit Frau 
und Kind in den Altai. Hier wohnt 
unser Dichter im Dorfe Sawjalowo 
im eigenen Häuschen, das er als 
Tausendkünstler sich selbst ge­
zimmert hat. Der Ortswechsel führ­
te einen engeren Kontakt mit der 
Slawgoroder .Roten Fahne' herbei, 
und alsbald zählte Woldemar Herdt 
zu den etatmäßigen Korresponden­
ten der Zeitung, was nicht allein 
seine journalistischen, sondern 
auch dichterischen Leistungen för­
derte-

Der Schreibfleiß unseres Jubilars 
sucht seinesgleichen. Obgleich jetzt 
Korrespondenzen und Skizzen viel 
Zeit in Anspruch nehmen, wird 
auch die Muse der Dichtkunst, die 
Ihm wohl doch am innigsten ans 
Herz gewachsen ist, nicht ver­
nachlässigt. Nicht allein in der 
.Roten Fahne' und im .Neuen Le­

ben’, sondern auch in der .Freund­
schaft' (sehr bald nach .ihrem 
Druckbeginn) erscheinen immer 
wieder seine Verse. An den patrio­
tischen Zeilen der .Treue' 
(„Freundschaft", 66 Nr. 61) und 
dem melodischen Rhythmus der 
elegischen .Musik' („Freund­
schaft", 66, Nr. 41) sind die Le­
ser wohl kaum teilnahmslos vor­
beigegangen. Gerade die .Musik' be­
zeugt, wie herzgewinnend Wolde­
mar Herdt sein kann. Übrigens 
warmes Gefühl kennzeichnet nicht 
allein die intim-lyrischen Reime. 
Selbst in den publizistischen (et­
wa in .Heimat im Herbstkleid' — 
„Rote Fahne" 61, Nr. 89) oder in 
Natur- und Jägerbildern (z. B. 
in .Die verletzte Birke' und in 
.Frühlingsjagd' — .Rote Fahne’, 
63, Nr. 41) fehlt es keineswegs 
an solchen.

In allerletzter Zeit hat Wolde­
mar Herdt mit Sinnsprüchen („Neu­
es Leben', 66, Nr. 49), aufge­
wartet, in denen aphoristische Ge­
schliffenheit und Tiefe gut Zu­
sammenwirken, Möchte zwei da­
von, die mir besten Genuß gewähr­
ten, zitieren:

DIE HAND
Ihre größte Zier Im Leben
ist die Eigenschaft — zu geben.

DIE JUGEND .
Man singt von ihr: .Sie kommt 

nicht mehr-.’ 
wenn sie einst abgeblüht.
Macht, Freunde, euch das Herz 

nicht schwer 
und glaubt nicht diesem Lied. 
Sie ist des Lebens goldne Kron, 
ein Strom, der ständig rinnt.
Bald küßt sie dich, bald deinen

Sohn 
und bald dein Enkelkind.

Doch Woldemar Herdts Muse 
versteht auch recht kräftig zu 
peitschen, wovon hauptsächlich 
Fabeln sprechen (z. B. .Geregelt 
ist-die Frage’, oder „Pferd und 
Esel" — „Freundschaft“, 66 vom 
13. Februar und 27. März). Oft­
mals verfolgen Übersetzungen aus 
russischen Satirikern (meist J. 
Smirnow — dem Meister der kur­
zen Fabel) das gleiche Ziel.

Als Übersetzer und Nachdichter 
betätigt sich unser Jubilar sehr 
Jerne. Es gelingt ihm bei Texttreuo 

on innersten Kern solcher eigen­
artigen Lieder wie .Die einsame 
Harmonika' und ,Die Zugvögel' von 
M. Issakowski wiederzugeben.
Er gehört zu ejnen Altaier Dich­

tern, die in aktiver Dichterfreund­
schaft mit dem fruchtbaren Ukrai­
ner Reimmeister T. Massenko und 
einigen jungen russischen Poeten 
(J. Grunin, A. Prjanikow u- a.) 
stehen. Diese Freundschaft hat 
schon Nennenswertes zur Bekannt­
schaft des Unionslesers mit der so­
wjetdeutschen Poesie beigetragen.

Wie ernst sich Freund Herdt zu 
den Dichterpflichten verhält, ver­
rät sein Gedicht ,An den Dichter', 
das hier als Leitspruch seinen rech­
ten Zweck erfüllen dürfte.

Woldemar Herdt schreibt auch 
Skizzen und kleine Prosastücke- 
Ob es nicht an der Zeit wäre 
sich an größere Formen als Novel- 
letten und Schwänke zu wagen? 
Wie aus den skizzenartigen „Streif­
lichtern aus einer Familienchronik' 
(.Neues Leben*, 66, Nr. 31) er­
sichtlich ist, dürfte es an reich­
haltigem Material dazu aus den er­
sten Jahren der Oktoberrevolution 
nicht fehlen. Das wäre was zum 
50. Oktoberjubiläum! .

Wollen wir also unserem Jubi­
lar herzlichst zum Geburtstag gra­
tulieren und ihm auf lange Jahre 
Gesundheit, Schaffenslust. und Er­
folge wünschonl .

Goethes Flucht
Hör ich von Westdeutschland die Rede, 
von Bonn, von Frankfurt an dem Main, 
so fällt mir oft der junge Goethe 
auf hohem Kickeihahne ein.

Ich seh ihn auf dem Gipfel stehen, 
den Blick gewandt ins weite Land, 
und nach dem fernen Frankfurt spähen, 
wo einstmals seine Wiege stand.

Nicht Abendruh lie^t auf dem Maine, 
wo tolles Kriegsgetummel haust.
Verleumdet hat man Heinrich Heine, 
erschrocken flieht der Doktor Faust

„Wohin mein Doktcfr, solche Eile?" 
ruft ihm der müde Dichter zu.
„Ich kann in Frankfurt nicht mehr weilen, 
nur dort im Osten find ich Ruh.“

„Ein böser Landvogt sitzt im Westen • 
dem deutschen Michel auf dem Fell, 
noch schlimmer als der rohe Geßler 
aus Friedrich Schillers .Wilhelm Teil’.“

„Er würgt die Freiheit an der Kehle 
mit seiner blutbespritzten Hand, 
spuckt Bomben aus und schreit Befehle 
dem unglücklichen Vaterland.“

„Sag an, wie kommts, daß dieser Geßler 
die Menschen nun zum Kriege hetzt?
Jdat er denn seinen Hut von gestern 
den neuen Herren aufgesetzt?“

„Erraten hast du's großer Goethe! 
Es zieht ein deutscher Geßlerhirn, 
das ständig sinnt auf Kriegesnöte, 
den Hut des Vogts tief in die Stirn."

„Ja, ja, der Junker wird nicht klüger, 
steckt noch in seinem alten Rock. 
Man hat ihn nicht genug verprügelt. 
Er schnitzt sich wiederum den Stock."

„Genug, mein Faust, es reicht für heute! 
Leb wohl, mein Frankfurt an dem Main! 
Wo Deutschlands Friedcnsglocken läuten, 
soll nunmehr meine Heimat seinl“

AUF URLAUB
AM DNEPR

T. MASSENKO GEWIDMET
Prachtvoll liegt die Ukraine 
vor dem offnen Fenster moln, 
und es blinkt durch dis Cardin« 
jungen Vollmonds heller Schein.

Tastend sich durch Nacht und Schwelgen, 
streicht er zärtlich meine Hand, 
schlüpft durch lichtes Laub und Zweig« 
eilig hin zum Dneprband.

Breit Hegt es Im Schuppmpanzsr 
eines Riesen hlngsstrsckt, 
kleine Sllberwallen tanzen, 
von der Lichtflut aufgeweckt

Leuchtend ziehen Kahn und Schiff«
durch die blaue FrühllngtnacM-
Hoch auf einem Felsenriffe, 
steht Schewtschenko «uf der Wacht.

Dneprogeß hat seine Lichter 
über Stadt und Land gestreut 
und sie hüllen Fels und Dichter 
In das schonst« Perlenklald.

„Bleib In meinem Vaterlande", 
spricht Taras mit stolzem Blick, 
„Hier am freien Dneprstrande 
blüht das wahre Menschenglück!"

.Ja", sag' Ich, „ein schönes Leben, 
doch die Sehnsucht treibt mich fort. 
Aus dem warmen tand der Reben 
nach der Heimat, nach dem Nord.

Lieb sind mir die hohen Wälder, 
wo Irtysch, der kühle, rauscht. 
Hab sie nie fGr andre Länder, 

- andre Gegenden vertauscht

Süß in meiner Mutter Erd« 
ruht so manche Herrlichkeit- 
Glaub, sie wird zum Süden werden — 
nicht mehr fern ist Jen« Zelt.

Komm' als Gast zu uns gefahren, 
steig auf hohe Felsenwand, 
zu ersohau'n das wunderbare, 
neubohaute Fabelland."

RUHMESROSS
Es eilt bergauf In seinem Galopp.
Im Wind die Mähne flattert
Und hebt der Reiter zu hoch den Kopf, 
schleuderte Ihn aus dem SatteL

DAS BUCH
Dem einen dient's als Material 
zu Reis- und Zuckertüten.
dem and'ren ist’s ein Sonnenstrahl 
aus seines Wiesens Blüten.

WUNSCH
Wir kleiden die Erde 
durch ständiges Ringen 
in schmucke Gewänder 
am Webstuhl der Zeit

O. möge uns. Menschen, 
der Wurf noch gelingen, 
zu weben dem Tode 
ein Sterbekleld.

Dezembertag
Dezembertag in großen Flocken, 
wie Heb ich dich von Kindheit en. 
Mit dunkler Tannen Sllberlocken, 
mit spiegelblanker Schlittenbahn.

Weiß liegt das Feld im Schwanenklejd, 
weit zieht ein Weg sich in die Fernen, 
auf den der Tag sein Silber streut 
in groben und in feinen Sternen.

Wie herrlich ist’s an solchen Tagen 
zu folgen einer frischen Spur.
ein Häschen aus dem Schnee zu jagen 
auf heimatlicher Steppenflur,

Ein welches Fell blitzt In der Sonpe, 
es eilt beflügelt seinen Lauf.
Mit einem Blick voll Jägerwonne 
nimmst du cs auf den Flintenlauf.

Ein Schuß ertönt mit lautem Knallen, 
ein blauer Rauch steigt In die Höh’. 
Du siehst das Wild verwundet fallen 
und kugeln über weißen Schnee.

Kurz ht der Tag, schon geht er nieder, 
schon blinkt des Dorfes Perlenschnur. 
Du eilst nach Hous mit müden Gliedern 
auf welchem Teppich der Natur.

WAHRHEIT
Für Gold und Silber ist sie nicM in kaufen ' 
um Schutz und Gnade hat sie nie gefleht 
Sie ging mit Bruno auf den Scheiterhaufen, 
und lobt, so lange sich die Erde dreht,,

TROIKA
Dicht am Wege stehen Erlen, 
schimmernd wie im Brautgewand. 
Übersät mit feinen Perlen, 
glänzt das tief verschneite Land.

Eine Troika kommt geflogen 
durch die blaue Winternacht. 
Schellen läuten an dem Bogen, 
und die Jugend singt und lacht,

Funken sprühen von den Hufen, 
Silber blitzt auf jedem SchaL 
Hinter breiten Schlittenkufen 
glänzt die Spur im Mondenstrahl.

Unter Sllberflockenregen 
eilt die Troika ohne Rast 
warmem Lenzwind flink entgegen 
in die Frühlingszeit zu Gast

Morgen
Die Nacht Ist versunken Im breiten Irtyseh,
Schon krähen Im Dorfe die Hähne.
Nun stiehlt sich die Sonne aus feuchtem Gebüsch 
und schüttelt die goldene Mähne.

Die Möwe steigt hoch In den himmlischen Dom.
Kaum sieht man die Flügel noch blinken.
Dann fällt wie ein Stein sie herab auf den Strom, 
die Freuden der Erde zu trinken. _

• Entschlummerte Muse, ich rüttle sie wach.
t ein Lied diesem Morgen zu singen.
\ Wo blieben die Worte? Ein einziges ,Acht'

.6. will olle Gedanken verschlingen.
>______________ ___________________________

Winter, FofoJhidte: W, Borg«r

SEINE NEUEN ÜBERSETZUNGEN

Michail LERMONTOW

Einsam schreite ich..-
Einsam schreite ich hinaus ins Dunkel.
Schimmernd glänzt im Nebelhauch der Weg.
Still die Nacht und andachtvoll versunken, 
nur die Sterne führen ihr Gespräch.

Festlichkeit in stillem Himmelsmeere.
Schlaffend liegt in blauem Dunst die Welt. 
Was bereu* ich? Was ist mein Begehren?
Welches Leid mein Herz gefangen hält.

Nichts mehr kann mir dieses Leben bieten...
Was dahin, auch das tut mir nicht leid.
Freiheit sucht das müde Herz und Frieden 
in den Schlummer der Vergessenheit!

Aber nicht im Todesschlaf, dem kühlen... 
Möchte ruhen so jahrhundertlang, 
daß der Puls die Lebenskräfte fühle 
und die Brust des ruh'gen Atems Gang:

Daß mir Tag und Nacht von süßer Liebe 
eine Stimme sänge leis im Traum, 
daß Im Winde seine Krone wiege 
über mir ein grünu Eichenbaum-

Der Ahornsproß
Dort, wo der Osten mit Rotwein begoß 
das Kohlbeet und die Kräuter, ■ 
saugt der junge Ahornsproß 
an Mutters grünem Euter.

Serge: JFSENIN

A. PLESTSCHEJEW

Lied einer Mutter
Spät am Abend--.. Sturmwind 
vor dem Fenster klang.
Wiegend ihrem Säugling, 
eine Mutter sang:

ICH LEBE
Ich lebl Und viele Jahre 
lebt auch ein Baum wie ich, 
dann macht man eine Bahre 
aus seinem Stamm für mich. 
Am Wiegenort der Eiche 
baut man vielleicht ein Schloß, 
und über meiner Leiche 

schießt auf ein junger Sproß.

„Rauscht nicht so, ihr 
Tannen, 

Schweige Sturmwind, du!
chlâft in süßer Ruh.“ 

Denn mein liebes Klein-’hen

Juri GRUNIN

Ihm bringen andere Lenze 
des Lobens grünen Mai, 
Es gehn und kommen Menschen... 
Die Welt ist immer neu.
Dies Kommen und dies Gehen 
im Blutkreislauf der Zeit 
kann einst ich nicht mehr 

sehen — 
das tut mir jetzt schon leid.
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Nach Absolvierung der Pharmazieschule In Semlpala. 
tinsk kam Uly LohschOttcr nach Belyje wody, Gebiet 
Tschlmkenf, wo sie nun schon mehr als zehn Jahre In 
der Apotheke Nr. 26. als Assistentin arbeitet. Sie Ist

peinlich genau und sehr gewissenhaft In Ihrer Arbeit und 
wird von allen geachtet.

UNSER BILD: Die Assistentin Llly Lohschütter bei der 
Arbeit.

Foto: T. Ibragimow.

Zeitung für 
Bücherfreunde

Die Zeitung „Kiii«hnoje- ObMre- 
nie" (Bücherschau) informiert den 
Leser über die Neuerscheinungen 
auf allen Gebieten ,'der ’ Literatur 
und Kunst, der Ökonomik und Po­
litik, der Wissenschaft und Tech­
nik. Die Zeitung bringt auch Mit­
teilungen über Bücher, die sich im 
Druck befinden oder .zum.D.ruck 
vorbereitet werden/In ihr: werden 
Materialien veröffentlicht, die von 
der W. I. . Lenifl-Staatsbiblio- 
thek der UdSSR vorbereitet wurden. 
Auch die bis zur -letzten Zeit 
erscheinende Expreß-Information 
„Bücher für alle" findet Platz-auf 

. den Spalten der Zeitung „Knishnpje
Obosrenic." • •

In einer speziellen Béiläge, die 
leicht der Zeitung entnommen und 
für längere Nutzung.verwendet wer­
den kann, veröffentlicht dfe Zeitung 
Informationen über die Bücher, die 

I im Verlaufe-der Woche-erschienen 
sind. .

1 Die Zeitung . informiert den Le- 
i ser über die Geschichte und das. 
I Schicksal besonders wichtiger Bü­

cher, gibt Ratschläge, wie man 
eine gute Hausbibliothek schaffen 
kann..

Der Bezugspreis der ’ Zeiturtg 
beträgt 20 Kopeken, im Monat, 2 
Rubel 40 Kopeken im Jahr.

S. LAS1ITSCHUK

Lustig
aber traurig

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK ME

Das Eis als Schleifer
Optische-Gläser befinden sich in 

Tausenden Geräten. Von der trag­
baren Reporter-Kleinbildkamera bis 
zum riesigen Teleskop. Die Haupt­
anforderung, die an sie gestellt 
wird, ist eine ideal polierte Obcr- 
fläche-

Beim Polieren der ersten opti­
schen Gläser benutzte der Mensch 
Holz und Stoff. Später — Harze 
und Plaste. Hierfür wurde, eine 

"Wasseremulsion des Polierpulvers 
der Kontäktzone von Glas und 
Werkzeug zugeführt.

Dieses traditionelle Verfahren ist 
aber bei weitem nicht vollkommen. 
Die Polierung muß bei geringer Ge­
schwindigkeit vorgenommen wer­
den, da sich Harze, Stoffe. Holz und 
Plaste bei einer Erhöhung der Um­
drehungszahl der Schleifbank stärk 
erhitzen und ihre erforderlichen 
Eigenschaften verlieren. Während 
der Bearbeitung, der Gläsér zèr- 
sprüht die Wasseremulsion und ver­
schmutzt die Werkbänke. Das Sy­
stem der Pumpen und Rohrleitungen 
gewährleistet häufig nicht eine 
gleichmäßige Zufuhr der Wasser­
emulsion.

Der Ingenieur Danton Belyschkin 
aus einem führenden Moskauer In­
stitut schuf ein originelles Polier­
werkzeug. welches alle Mängel des 
traditionellen Verfahrens behob. 
Das ist eine Wasseremulsion des 
Polierpulvers, die in einer bestimm-

teu Form eingefroren Ist, zum Bei­
spiel als eine Walze mit einem' 
Durchmesser von 50 Millimetern 
und einer Höhe'von 80 Millimetern.

Wozu wird hier aber die eing?-, 
frorene Emulsion benötigt? Bei der 
Reibung der Eismasse am Glas wird 
Wärme abgesondert.. und dabei 
schmilzt das Eis. Da die Wärmeleit, 
fähigkeit von Glas und Eis fast 
gleich groß ist, schmilzt nur eine 
ganz dünne Eisschicht mit dem 
Polierpulver, wodurch eine gleich­
mäßige Speisung der gesamten Po­
lierzone unabhängig von der Form 
des Glases und des Eiswerkzeugs 
gewährleistet wird. Außerdem-kön­
nen die optischen Gläser dabei sö- 
gar mit überschnellen Geschwindig­
keiten bearbeitet werden. ' ;

Das Eis ist ein billiger Werk­
stoff, die Herstellung des Werk2éugä 
daraus bildet keine besondere Mühe. 
Man kann dem Werkzeug jede be­
liebige Form verleihen und seine 
Härte durch eine Veränderung der 
Temperatur regeln. Bekanntlich 
läßt sich das Eis bei einer Tempe­
ratur von minus 50 Grad Celsius 
nicht einmal mit der schärfsten Sä­
ge bearbeiten. Mit einem derartigen 
Eiswerkzeug kann:man auch Me­
talle und Legierungen schleifen und 
polieren.

Jewgeni GRUSINOW 
. Ingenieur 

(APN)

LEISTUNGSSTARKER LASER
Einen Leistungsstarken Laser 

neuen Typus, der für Boden- und 
Kosmos-verbindungen Verwendung 
finden kann, ist von Wissenschaft­
lern unter Anleitung des Lenin- 
preistrâgers und Nobelpreisträgers 
Alexander Prochorow entwickelt 
worden. Als Grundlage für die Er­
zielung des supradünnen infraroten 
Strahls dienten durchsichtige Kri­
stalle von Fluorit unter Beifügung 
des seltenen Metalls Dysprosium 
und anderer Zusätze.
'Mittels des unsichtbaren Strahls, 

der ein riesiges Ausmaß vor In­
formationen trägt, kann Verbindung 
bei jedweder Witterung auf weite 
Entfernung yoq der Erde unterhal­
ten- werden. Weder Nebel noch Wol­
ken vermögen da ein ernstes Hin­
dernis zu sein. Der Versuchs-Laser 
erbrachte, die Bestätigung aller Be­
rechnungen der Wissenschaftler, 
die ihn,$chufén.

Auf der Tagung der Klasse all­
gemeine und angewandte Physik 
der Akademie der Wissenschaften in 
Moskau machte die Physikerin 
Tatjana Miirlna Mitteilungen über 
den neuen Typus eines leistungs­
starken Lasers; es wurden verschie­
dene Materialien gezeigt, die Mittels 
des Lasers geschweißt worden 
sind.

Versuche. Laser .auf .der Grundla­
ge farbloser Fluorits zu entwickeln, 
werden von Wissenschaftlern vieler 
Länder angestellt. Ein solches Ge­
rät ist universal.

Die sowjetischen .Wissenschaftler 
brauchten mehr als anderthalb 
Jahre, um das-Verhalten der Dys­
prosium-Atome im Kristallnetz des 
Fluorits zu ermitteln; die durchsich­
tigen Kristalle zu härten und sie 
fähig zu machen, starke Hitze-' und 
Lichtströme auszuhalten.

(TASS)

^mWEGRAND

Experiment mit 
künstlicher Biene
.Leningrad. (TASS). Eine aus 

Schaumstoff verfertigte Imme ist 
fähig das Bienenvolk über eine 
Ernährungsquelle zu informieren. 
Dieses Experiment wurde von Phy­
siologen im Pawlöw-Institut in 
Koltuschi bei Leningrad angestellt.

Ein Gerät überträgt mechanische 
Schwingungen bestimmter Fre­
quenz an eine künstliche Biene im 
■Stock. Diese Schwingungen immi- 
tieren "Elemente des „Tanzes" einer

Sammlerin, die von einer Stelle 
zurückkehrt, die eite gute -Honig- 
ernte verspricht.

Ein solches Modell ermöglichte 
es den Wissenschaftlern, -festzu- 
stellert. daß die .Information über 
die Entfernung bis zum Hohigsam- 
melort durch, die Dauer einer Pha­
se des Bienentatizes bestimmt wird.

Die Physiologen studieren die 
„Dialekte" ' verschiedener Bienen­
rassen.

Behandlung der Hypertonie
Moskau. (TASS).- Der Minister 

für Gesundheitswesen der UdSSR 
B. W. Petrowski bezeichnete die Ver­
anstaltung des Kardiologenkongres­

ses der Sowjetunion .als bedeutsames 
Ereignis in der Geschichte der so­
wjetischen Medizin. Der Kongreß 
wurde am 20. Dezember in Moskau 
eröffnet. An ihm nehmen Kardio. 
logen, Rheumatologen. -Röntgenolo­
gen, Chirurgen. Physiologen. Bio­
chemiker und andere Spezialisten 
für Diagnose, Prophylaxe und Be­
handlung von Herz- und Gefäß- 
krankheiien teil.

Akademiemitglied B. W. Petrowski

stellte fest, daß in der-UdSSR der 
Philologie des Herz- und Gefäß­
systems starke Beachtung . ’ ge-. 
schenkt wird. Im Lande sind mehr 
als 2 000 kardiologische Zentren 
eingerichtet worden. 90 Prozent der 
Rheumaleidenden. und über 60 Pro­
zent der an Hypertonie Kranken 
stehen unter ambulanter Aufsicht.

Die Unionsgesellschaff' der Kar­
diologen, die ihren ersten; Kongreß 
abhält, ist 1963 gegründet wordèn 
und gehört der europäischen und 
der internationalen Kardiologen. 
Vereinigung an.

Dl? Beratungen dauerten''5' Tag«,

„Unser Klub?” — der düster 
dreinschauende Onkel starrte mich 
verdutzt an. „Sie wollen unseren 
Klub sehen? Aber bitte! Mit dem 
Srößten Vergnügen zeige ich Ihnen

iesc Arche Noahs."
Nach einigen Minuten stehen wir 

schon vor einem merkwürdigen Bau. 
der im. Vergleich zu dem... na. da 
ist eigentlich kein Vergleich zu 
finden.

„Da steht er ia in" seiner ganzen 
Herrlichkeit: halb hölzern, halb aus 
Lehrnstcirren", rief der Onkel be­
geistert, und erklärte weiter: „In 
uralten Zeiten war die hölzerne 
Hälfte eine Blockhütte. I n den 
Jahren des ersten Planjahrfünfts 
wurde sie vergrößert und noch ein 
Teil aus Lehmsteinen hinzugebaut. 
Diese Kombi nierung wurde zu unse­
rem’ Klub, die heute noch die ein­
zige Kulturanstalt unseres Do... Zu­
rück! Vorsicht!” Von-der Dachdecke 
plumpste ein großes Stück Mörtel 
herunter. “

„Wer»hier hineingehen will, muß 
sich einen Stahlhelm aufsetzen, 
denn sonst-droht ihm Gefahr.”

Nach so einem „Bombardement" 
sah der Zuschäuerroum noch -ver­
wahrloster und jämmerlicher aus. 
Nur ein paar Stuhllehnen, Zeitungs­
fetzen und einige Flaschen (leer na­
türlich) mit unvergilbten Etiketten 
„Moskowskaja” zeugten davon, daß 
das Gebäude nicht aus dem grauen 
Mittelalter stammt. Oben im „Saal" 
war. etwas aufgebaut.

..Die' Bühne", flüsterte mein Be­
gleiter. geheimnisvoll.. „Einmal hat­
te-die Schule ein Konzert gegeben. 
Da die Lehrer um das Leber, der 
Kinder bangten, bestiegen sie die 
Bretter selbst. Zwar bleich und mit 
schlöttéfndén Knien, aber helden­
mütig tanzten sie einen Tanz. Sie 
halten* Glück—nur .eine' Lehrerin 
hatte einen Absatz verlöten und sich 
den Fuß verstaucht. Die Zuschauer 
klatschten stürmisch Befall jjnd 
schrien „Bis!“ Doch dieses mehr 
ihrer Waghalsigkeit wegen, als für 
die -Kunst. Seitdem gibts im Dorf 
keine .Laienkunst mehr, denn der 
Schuldirektor will seine Kader nicht 
der äéiâhr Aussetzer"

:,Und wo werden Filme vorgè- 
fuHrt)".
.- „Filnlè? Im Klub der Getreidèäh- 
nahmèitfellé. Ich kann Sie auch 
dorthin begleiten. Das ist auch eine 
Sehenswürdigkeit, die man nicht 
unbeachtet lassen darf.“

Dieser Kiub. eine alte Baracke, 
mit. schiefen Wänden, hatte vor vie-

len Jahren den Arbeitern als Woh­
nung gedient: dann entfernte man 
die Zwischenwände, stellte eil paar 
Bänke hinein und der Klub war fer­
tig. Die Decke über dem Kopf wurde 
mit Sperrholz beschlagen, das jetzt 
schon auf vielen . Stellen Blasen . 
bekam.

...Prüfung auf Festigkeit", sagte 
mein Begleiter und zeigte mit sei- 
rem Finger auf die Blasen an der 
Decke. ..Verdammt stark sind die! 
Vor drei Jahren schon hatten zwei 
Kerle auf einen Halben gewettet, 
daß die Decke in einem Monat ein­
stürzt. Ja. Pustekuchen! Wievielmal 
wurde später noch gewettet! Der 
Kaufladen hat dadurch sogar den 
Wodkaverkauf auf mehr als ein 
Dutzend Prozeit gehoben. Einige 
schlugen vor, der Furnierfabrik ein 
Dankschreiben zu schicken, andere 
waren dagegen und wünschten, daß 
sie schneller der Teufel holen wür­
de, denn dank der Festigkeit ihrer 
Erzeugnisse bekommen wir so lange 
keinen neuen Klub."

„Und wie ist die Sicht auf die 
Leinwand?"

„Das Wille ich Ihnen gleich zei. 
gen." Er hieß mich auf einer Bank 
Platz nehmen, ging drei Reihen 
voran und setzte sich vor mich hin. 
Nun sah ich über ihm nur noch 
nen ganz schmalen Streifen 
Leinwand.

der

„Schlecht".
„Ja, da muß man eben Erfahrung 

haben. Wir Ureinwohner dieses Or­
tes verstehen uns anzupassen. Vor 
Filmbeginn ruft der Ki nomecha-iiker 
alle heraus und kommandiert: „Von 
links nach. Wuchs antreten!!’. Dann, 
prüft er. ob vielleicht jemand 
krumm steht, und ruft wieder: 
..Die Kleinsten voraus, im Gänse­
trott in den Saal—marsch!" und so 
sitzen dann vorne die Kurzen, und 
hinten—die Langen. Und dennoch 
sieht man die von Karamyschewka 
unter Tausenden anderen heraus."

„Gânz einfach. An ihren langen 
Hälsen. Wenn man einen Film sieht, 
reckt man immer den Hals wie ein 
Gänserich hoch, da sind sie nun in 
einigen Jahren schon durchschnitt­
lich um 3.8 Zentimeter länger ge­
worden. und der Hals eines jungen 
filmbesessenen Mädchens sogar-auf 
ganze sieben. Im vorigen Jahr haben 
wir gelesen, daß auf einer Insel im 
Stillen Ozean .die Frauen breite 
Ringe um den Hals tragen und

seine Länge somit bis auf 40 Zenti­
meter bringen. Unsere Mädels baten 
schon die Zeitschrift „Wokrug 
sweta" um die Adresse wegen dem 
Erfahrungsaustau sch. doch 
bis jetzt ist noch keine Antwort ge­
kommen."

„Besuchen viele Menschen den 
Klub?"

„O ja. Wo sollen sie denn sonst 
hingehen? Der Saal ist immer über­
füllt. das Dorf zählt ja mehr als 
dreihundert Höfe. Aber bleiben Sie 
bis zum Abend. Es ist wirklich ein 
wunderbares Bild.-wenn die Dorf­
bewohner mit ihren eigenen Stühlen 
die Straßei entlang4ehen. Und ein 
jeder wählt seinen Stuhl so hoch 
wie möglich. Wer. keinen miibringt. 
muß stehen." .

Noch viel erzählte der Onkel dar­
über. wie in Karamyschewka die 
Kultur gepflegt wird. Ja, was er 
erzählte, war nur ein Märchen, uns 
aber stimmte e$ traurig.

Schon vor mehreren Jahren wur­
de beschlossen, einen neuen Klub 
zu bauen. Seitdem wird auf jeder 
Versammlung die Klubfrage vorge­
bracht Immer wieder versprachen 
die zuständigen Genossen: „Geht 
in Ordnung. In diesem Jahr... Das 
Projekt ist schon fertig... Muß nur 
den leitenden Stellen vorgewiesen 
werden. Dann wird alles gemacht“

Aber das Furnier biegt immer 
wéiter und droht zu brechen. Von 
Laienkunst ist keine Spur. Vorträge 
werden nicht gehalten, im Agitpunkt 
stehen im kleine! Raum nackte Ti­
sche und an der Wand hängen 
nebeneinander eine Balalajka und 
eine Mandoline ohne Saiten. Die 
verantwortlichen Persönlichkeiten 
aber ächzen und seufzend „Die 
Religion ist im Aufzug."

Ein Bauprojekt ist tatsächlich 
vorhanden. Im Rayonparteikomitec. 
sagte man uns. daß es schon fast 
ein Jahr irt Zelinograd im Gebiets­
sowjet auf seine Bestätigung war-

Wann endlich werden sich die 
Onkels aus dem Gebietssowjet be­
sinnen und sagen: „Bauen! Und 
zwar —sofort!"

Auf diese Zauberworte warten dié 
Einwohner von Karamyschewka 
schon lange. Der Sowchos hat sogar 
das für das Mauern erforderliche 
Baumaterial für eigene Mittel her­
beigeschafft. AJI^ warten nur auf 
das Kommando, welches die ent-1 
sprechenden Organe endlich fallen 
lassen sollen.

H. WORMSBECHER

SPORT SPORT SPORT SPORT SPORT

Mächtigste Diesellokomotive
Charkow. (TASS). In Charkow 

ist der Bauentwurf für eine zwei­
teilige 8 OOO-PS-Diesellakomotiye 
entwickelt worden.

Erstmalig in unserem Land wird 
bei dieser Konstruktion Wechsel- 
und Gleichstromübertragung ver­
wendet werden. Der von Generato­
ren erzeugte Strom wird, durch die

Gleichrichteranlage- in - Gleichstrom 
umgewa idèlt, in die Bahnmotoren . 
der neuen Lokomotive geleitet

Die Konstruktion der elektrischen 
Ausrüstungen wird , die- .-Betriebs­
sicherheit und Langlebigkeit .der 
Maschine steigen^ die mit einem 
Schwerlastzug ■ eine Geschwindig­
keit von 120 Stundenkilometer zu 
erilwickéin fähig ist.

Künstliche Gelenke
Völlige Gelenkunkbeweglichkeit 

kann man mit Hilfe von in Moskau 
konstruierten Metallprothesen be­
kämpfen. 1

Eile feste u.id leichte Kobaltle­
gierung ist ejri gutes-Material -für 
die Herstellung künstlicher Finger-, 
Knic-und Ellbogengelenke.- . . •.

Mehr als 150 Me.isclie-T -fnif ■ De-', 
fekten im Hüftgelenk wurden durch 
die Metallprothesen wieder ,â,uf die, 
Beine-gebracht.' Das' künstliche. . 
Hüftgelenk bildet ein. winziger-Mtf- 
tallhebel, der sich- mittels.-. Schar•‘r 
Hier In einer Métallhöhle bewegt.

' (TASS)

JUBILÄUMSSPARTAKIADE 
GESTARTET

Auf dem zentralen ...Dynamo’*- 
Stadion (Alma-Ata) schießen die 
Startpistolen. Noch ein Paar 
Schlittschuhläufer stürmte auf der 
Eislaufbahn los. Und auf den 

: Schneehängen des Tschembulak 
starteten die Skiläufer. Hier be­
gann die dem -50. Jahrestag der 
Sowjetmacht gewidmete Jubiläums. 
Spartakiade,-

-..Auf dem Programm der Jubi- 
' läunjsspartakiade stehen 22 Sport-

MEISTERSCHAFT IM
, Aschchabad. (TASS)’. Im Rahmen 

der, UdSSR-MajrlSchaftsmeister- 
schaft, die-in Aschchabad zum Ab­

schluß kam.'haben’ am 22.' Pezcm-
6er,3 'Schwergewichtler auf einmal 
die.-. 500 Xilogramm-Grenzé über- 
sqhritten. Dies sind : Viktor And-

broizepreisträger — die -Hockey 
ma.nnschaft ..Dynamo" — in die Re. 
publikhauptstadt zurück. Auf dem 
Eis'unseres Stadions werden heiß? 
Kämpfe zwischen den Meistern des 
Hockeyschlägers beginnen. Dia 
Sportfreunde werden 14 Treffen der 
besten Mannschaften unseres Lan­
des sehen können.

W. WOLDEMAR

ârten, erzählte uns der Vorsitzende 
der Gesellschaft „Dynamo", Genos­
se Dimant.' In den schon stattge- 
fundenen Wettspielen behaupteten 
unsere Mannschaften die ersten Re­
publikplätze im Schachspiel und in 
der Schwerathletik.

Gegenwärtig beginnen in den
Sportsälen die Kämpfe im Schwim- REDAKTIONSKOLLEGIUM 
men, Wasserpolo, Fechten, Ringen 
und Schießen.”

Dieser Tage kehrte der - Unions- Für unsere Zelinograder 
Leser

GEWICHTHEBEN
FERNSEHEN

rejew, der es in der Gesamtwertung 
des Dreikampfes auf 520 Kilogramm 
brachte, Georgi Djatschenko und 
Georgi Rjabokonj, 510 Kilogramm.

Bei den viertägige.! Bewerben-in - 
Aschchabad siegte die Manschaft 
der Russischen Föderation.

v ■ Sie schiebt wortlos die-Sesselléhné-hoch,-bis-Sie fm
■tok «ym M ■ a « n Gelenk einrastet.

— — äV -L H _ ■ ,i ■_ __ Schlürfend genießt er den .Kaffee. .Wunderbar".
Ëm Sie legt ihm einen Bademantel um die Schulter.

'S"wirstdu wicder dort schlafcn'wo sicl,s ße'
| wÈWWB WBWFw Während er den Deckel von der Schüssel nimmt.

. . i| um zu schnuppern, was da so angenehm dultct—Schin-
. irii’ l'P ken mit gebratenen Pilzen und Ei,-sagt er; „Du

BHHHBRiIiilllnllllililllHnlllllllllnll'lHln'l  llllllllll warst gewarnt".
________  M. Irene tut ihm auf. „Ältere Herren müssen, vernünf-

;11i'1" • !|h!uHi'IIIII!iI|I||;||I|IIIIIIII illlllll |ji||—^M—»ai tig leben,, dachte ich."
“ । Schlüter zeigt mit der Gabel zu der Tür und sagt

I mit gespieltem Ernst: „Bedienen Sie sieh lieberjechl-
„!'l ll"iil'" "l|||l l||ll||lli|||lilll|llll I lil ~ zeitig der offenen Ausgangstür."

'il||iil|(|!|!jli i! । I „Erst nach der'versprochenen Hochzeitsreise, wenn
-'f' HI Jil !il,l 'l mir die Hochzeit selbst schon verweigert wird."

J l'ill Hl Mißbilligend tippt Schlüter auf die neue Zeitung,
f t T X i die auf dem Tablett Hegt. „Erst. wenn hier steht:
^l-!1'n £_____ Ji 'l '.l; J Accro.n C. der sensationelle Schlütersche Kunststoff,

\ Hl In' ‘K ' ’ den die We,t scit Jahrze,'n,cn wartet- ist endlich

. - Die zärtliche Heiterkeit Irenes bekommt einen
- - traurigen- Unterton. „In der Zeitung von neunzehnhun-

60. Fortsetzung. dertachtzig." ,
Schlütérs aufmunternd gemeinte Erwiderung klingt 

Seither ist ein Jahr vergangen. Ein. arbeitsref-. ungewollt schroff. „Bestimmt nicht, Kassandra. In ein 
ches halbes Jahr. Es ist Sommer geworden . Als Irene paar Wochen".
am Morgen in Schlüters Arbeitszimmer kommt, schläft • r- «ult ,UnH frawf trän« uH»
dieser im großen Lehnsessel, dessen Rückenlehne zu­
rückgeklappt ist. Die Ärmel seines Oberhemdes sind 
hochgekrempelt. Die Wolldecke ist ihm bis " auf die 
Hüften hinabgerutscht Irene schiebt mit dem Ellenbo. 
Sen seine Aufzeichnungen, die den Schreibtisch be- 

cckcn, beiseite und stellt vorsichtig das Frühstücks­
tablett ab. Dann öffnet sie das Fenster und stößt die 
Flügel der hölzernen Läden auf. Draußen wuchert 
wi|der Wein, und an der Pergola, die <jcn Weg'isum 
Institut überdacht, blühen die Kletterrosen.

im unruhigen Schlaf wälzt sich Schlüter, au,'. ,
Seite-und wendet sein Gesicht aus dem 'Fächer de’s ' 
Sonnenlichts. Irene setzt sich zu ihm auf einen Hocker, 
betrachtet zärtlich und besorgt die Spuren des Alters 
und der Sorgen in seinem Gesicht Dann fährt sie ihm 
mit dem Zeigefinger durch das zerwühlte Haar und 
hält ihm eine Tasse mit dampfendem Kaffee vor die 
Nase. Er blinzelt. Sofort ist sein . Gesichtsausdruck ' 
völlig verändert. Lächelnd nimmt er sie wahr.,

Während er sich aufricl^ct. ordnet Irene energisch
ari: „Erst frühstücken, dann duschen!"

Schlüter nimmt ihr die Tasse ab und knurrt ver­
gnügt: „Schäm dich, was für ein Rat"

Es ist einen Augenblick still, dann fragt Irene wie 
nebenbei: „Seid Ihr ein Stückchen weitergekommen 
heute nacht? Ich bin um eins gegangen."

..Nichts". Schlüter hört auf zu essen. Er legt die 
GabeJ auf den Teller. „Mich haben sie um drei ins 
Bett geschickt."

Dann wird er. plötzlich ungeduldig. „Ruf im Labor an, 
vielleicht..." 1 ■: /

,,Ach, Martin”, sagt Irene zärtlich, traurig. Er soll 
ihre Verzweiflung nicht bemerken. Sie reibt ihre Stirn
aii' seiner Schläfe.

auf. die , . Er drückt Ihren Kopf an sich. Seine Stimme Ist leise 
' ’ und tröstend. ..Examenfrage vierzig—Welches sind die

Haiipttugenden des Chemikers: Geduld, Exaktheit 
Phantasie.1.."

.... und Geduld, Geduld”, setzt Irene mühsam hinzu.
Das Telefon summt.
Schlyter meldet sich. Plötzlich springt er auf. Der 

Bademantel fällt ihm von den Schultern. „Was, Fran- 
ziska? Positiv?"

Er hat den Hörer noch in der Hand, atemlös erzählt 
er Irene: ,,Die letzte Versuchsreihe. Ein Erfolg."

Von draußen nähern sich eilige Frauenschritte auf 
Holzsandalen. Jetzt hämmern sie übers Parkett. In der

Tür • zür Wölfndielé erscheint die stumpfnasige Assi--“ „Darüber werdet ihr mal em bißchen ohne mich 
stentin. Das Mädchen schnappt nach LuftflhrcStlmme. -naehdenke.!. Franziska. Sie sind der einzige seriöse. 
überschlägt sich: .'.Herr Professor, schneit! -Doktor- Mensch hier, betreuen Sie diese jungen Manner in 
Sänger, boktor Labs..." meiner Abwesenheit, mütterlich, aber streng.,

Irene zicht'das MädchetfjfllEsiqh-; - • ' ' — ----
Schlüter ist mit'den Füßen* in seine. Slippet gefahren, . .Sic .fuhren im offenen Wagen auf einerJschmalen 

blickt sich flüchtig um..„Meine'Hosen..." ruftler/Will Chaussee'durch das sommerliche Land. Himmel und 
schnell aus-dem Zimmer,-während er in-dfn' B.ädeman- Wölken und die .vorübergehenden Pappeln spiegeln 
tel fährt. Da kömmt die Holterin-mit ■ seinen Hosen, sich im Glas der Windschutzscheibe. Irene sitzt am 
- •• ’ • • - ■ . .................... .. - - " Steuer. Der Fahrwind zaust ihr Haar. Schlüter hat^es

Sivri- uvuucifl geiuav<„. V, .--r- -- - .
Polster der-Rückenlehne, dicht neben Irenes Schul­
ter. Mit trägem Wohlbehagen _ studiert er eine zu­
sammengefaltete Landkarte. „Nächste Kreuzung links

Irene findet das unvernünftig. „Aber Martin...” 
„Das wird eine Fahrt nach meinem Programm. 
Sie lacht leise. Mit der Karte berührt er sanft ihre 

Wange. „Urlaub. auf Nebenwegen. Wir kreuzen ein 
bißÈhen durchs Land. Halten an. wo’s am schönsten 
Ist, Rittern die Schwäne und Wasserhühner und schla­
fen in’altcn Dorfkneipen." Er hat die Landkarte auf 
seinen Schoß fallen lassen und spielt jetzt mit dem 
Elfenbeinrhombus von Durich, „Bis wir Durichs Haus 
in Besitz nehmen.”

Irene wendet etwas maliziös ein: „Nur werden wir 
getrennt schlafen müssen. Unverheirateten wird em 
Zweibettzimmer verweigert."

Schlüter amüsiert sich. „Einem Liebespaar, das zu­
sammen an die funfundsiebzig Lenze zahlt.

Irene geht auf den gleichen Ton ein. „Auf den Ne­
benwegen lifst. slch das anders: der große Chef mit 
RyfnM* Geliebten.“

die im Nebenzimmer über einer Stuhllehne .hingen, auf1 -Sieuci. wer ranrwmu
ihn zu. Er kurvt an ihr vorbei. sich bequem gemacht er drückt seinen^^Kopr m ^die

„Her.r Professor, das geht doch nicht!" -■
Frau Holter bleibt mit. den. Hosen allein. Leise, .mit 

äußerster Mißbilligung klagt sie: ..Das kommt davon— 
Wohnung im Institut."

Iim .Instltpt' herrscht. Hochstimmung, Aber ein' 
Außenstehender würde - es-kaum’ bemerken. Nur, daß 
vielleicht die Türen überall etwas-lauter, geschlossen, 
daß störende Telefonanrufe unaufmerksam entgegen- 
genommen werden und'daß mehr-Kaffee gekocht wird. 
Ein Tag. an dem-nach jahrelanger Arbeit 'endlich 
das Ergebnis gefunden, ist, hat seine eigene'Atmos­
phäre.

Immer wieder, werden • Konirollversuche angestellt. 
Immer wieder . wird • die FßHung geprüft, die wie 
dicke Sahne in der hellen, bläulichen Flüssigkeit auf 
den Boden des. bauchigen Glaskolbens herabsinkt. 
Dann hat man das Pulyer, den;,neuen Kunststoff Acc- 
ron. C. Und schließlich;,ist das -erstenmal etwas vor­
handen, das wie ein Stückchen Pappe aussiefif ’ und' 
das auf Zerreißfestigkeit, Elastität, Druck üpd.HUzqn- . 
ständigkclt geprüft werden kaflDi . --Seiner Geliebten.”

Am frühen Abend dieses Tages-hat sich-das ermü- Schlüter lächelt. „Klingt gut"
dete Direktorium |m Arbeitszimmer des Professors. „Ausnahmen werden nur bei berühmten Leuten ge- 
zusammengpfundon, um das Ergebnis zu besprechen macht, vielleicht." 
und über, die nächsten Schritte . zu beraten,'. Dir-La- „Und ich bin nicht...“ 
borversuch war erfolgreich. Jetzt muß ein- indmrtrte- „Du bist erfolgreich, und erst, wenn alle aas wis- 
relfes Verfahren für den ■ l^unsttoff gefunden werden. sen, bist du berühmt."
Der Physiker hat die-Schemazeich.nung von den Arbci- „Ahal“ ..
ten der Schlüterschcn Sauerstoffbrücke wieder auf die „Also werden wir von nun an öfter nach Berlin 
Tafel gestellt. Er schreibt In das leere Feld der letz- fahren und uns im Berliner Ensemble sehen lassen..." 
ten bishqr schraffierten-Spitze da» Datum des- heuti- Sch|ü|er- nickt belustigt." 
gen Tages: ■ , ' „x.und in der Oper."

„Ich mag nicht in die Oper.“
„Bedeutende Menschen gehen aber in die Oper.“

Dienstag, den L Juli , ' ■<
Dr. Sänger kommt iu-ihm und sagt skeptisch: „Er­

ster Juli bis Fragezeichen. Fragezeichen unterstrei­
chen. Wir müssen es Ja pur noch industriereif ma­
chen,”

Schlütér hat Sängers Worte verstanden. Er beendet 
sein Diktat, richtet jlci] auf. holt tief Atem und lockert 
sèjne verkrampften Rückfnmvskeln.

„Bedeutende Menschen gehen aber in die Oper.“
Irene ist glücklich. In' ihrem Spaß ist ein winziger 

Unterton von Ernst. „Ich werde einen unerhört bedeu­
tenden Mann aus dir machen, bis du zu den Empfängen 
eingeladen wirst."

(Fortsetzung folgt)

am 25. Dezember
11.00—Zeichenfilme „Das Bären­

junge und derjenige, .der im 
Flüßchen lebt" und * „Babös 

- . Abenteuer”.
-11.20—Am Vorabend der Xeujahrs- 

feier” Kindersendung,
42.05—Femsehaufführung. ..D'-e

Abenteuer , des Huckleberry 
Finn”.

19.00—Dokumentarfilm ..Das Berg­
schloß „Mcnant Tuli."

49.10—„Telestopp". Satirischer
Fernsehjournal.

19.35—„Immer zu zweit". PuppeJ- 
spielfilm für Erwachsene-

19.45—„Die Schlange": Spielfilm.
-20.55—Musik.
21.00—..Das goldene Tal” Operette 

vörrl. Dunajewski.

Am 2G. Dezember
.19.00—Fernsehnachrichten;,
,19.10—Filmchronik,
'19.20—Kurzfilm „Ljoscha" . -.-
19.50—Spielfilm ..Ernstes Spiel".
21.00—„Wir gehen in den Zirkus . 

Ein Zirkus-Progranim.-

Die „Freundschaft"-
| erscheint täglich außer | 
^Montag und Donnerstag^ 

| 
^UNSERE ANSCHRIFT:^ 
* r- Uejinuorpaa,
f yji. AUtpa, 53.

«0poHHamatjjT>.
TELEFONE: Chefredakteur 4

4 <9-09: Sekretariat 79-84. Abtei- g 
g lungen: Propaganda 16-51: Par-g 
g tel- und politische Massenarbeit» 

16-51; wirtschaft »8-50: Kultur g 
g 16-51; Literatur und Kunst 78-50; g 
g Information 18-71; Leserbriefe» 
z 77-11; Buchhaltung 56-45; Fern- 
g ruf 72.
I---------------------------------------- I

RedakfionsschluS: (8.00 Uhr » 
Z des Vortages (Moskauer Zelt), «

£ «4>PORHaUM0T>
| HHflEKC 65414
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